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erzählt, warum er nach fast 
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Der Kanton sammelt Kunst 
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wurden von der SVP aufs 

Abstellgleis manövriert. Doch 

irgendetwas ist im Busch.
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Das Ensemble Mirabilis hat sich die 

authentische Wiedergabe alter 

Musik auf die Fahne geschrieben. 
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Der Bock in Schieflage
Zwölf Stunden dauerte die Budgetdebatte im Kantonsrat, beschlossen wurde 

ein voraussichtliches Minus von 16 Millionen Franken fürs Jahr 2016. Keinen 

halben Tag später riefen schon die ersten nach einem Referendum. Und die 

Regierung erhielt den Auftrag, zusätzliche fünf Millionen einzusparen – doch 

dies scheint blosses Botox fürs Budget zu sein. Überhaupt wurden bei der Bud-

getdebatt die wirklich wichtigen Fragen verdrängt. Seiten 2 bis 4
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Im See des Vergessens

Es war eine Debatte des Verdrängens. Des Ver-
gessens. Des Schweigens. Und die Linke liess sich, 
zumindest teilweise, darauf ein. Das darf nicht 
passieren.

Als der Schaffhauser Kantonsrat am vergan-
genen Montag das Budget des kommenden Jah-
res beriet, waren die wirklich wichtigen Fra-
gen dazu verdammt, verdrängt zu werden. Und 
zwar von Dingen wie dem Zustupf an die Or-
ganisation Schaffhauserland Tourismus oder 
der völlig nutz- und wirkungslosen Pauschal-
kürzung des Gesamtbudgets in der Höhe von 
fünf Millionen Franken. Darüber wurde stun-
denlang debattiert, aber, wie gesagt: Von Be-
deutung sind andere Fragen.

Man vergass, über die Zukunft zu reden. Das 
Budget des Jahres 2016 beinhaltet insgesamt 
Kürzungen von rund neun Millionen Franken im 
Rahmen des Sparpakets ESH4. Davon sind Bil-
dung und Soziales am stärksten betroffen, zwei 
Bereiche, die uns früher oder später ganz direkt 
betreffen – und am härtesten die Schwächsten 
unserer Gesellschaft. Wenn der Kanton ab dem 
nächsten Jahr also Ergänzungsleistungen für 
Krankheits- und Heimkosten kürzt, steigen die 
Ausgaben anderswo. Dasselbe passiert, wenn 
man bei berufsvorbereitenden Schulen wie dem 
BVJ oder bei gestalterischen Vorkursen spart. 
Dass dies nicht zukunftsträchtig ist, ging ver-
gessen.

Und es wurde geschwiegen. Die Kanti zum Bei-

spiel erhält im Vergleich zum Budget des Vorjah-
res über eine Million Franken weniger; gleichzei-
tig wird sie dazu verpflichtet, selbst Geld einzu-
nehmen, etwa durch eine Gebühr für Freifächer. 
Geredet wurde darüber nicht. «Die Kanti, unser 
grösster Stolz», wie gerne gesagt wird, sie ertrank 
im See des Vergessens. Ein ähnliches Schicksal er-
fuhr eine Delegation des «Bündnis Zukunft Schaff-
hausen». Vor dem Kantonsratssaal überreichte 
sie die Petition «Stopp ESH4», die 1200 Personen 
unterzeichnet hatten, doch später, im Parlament, 
scherte sich kaum jemand um das Volksbegehren.

Auf all dieses Verdrängen, Vergessen und 
Schweigen liess sich leider auch ein Stück weit 
die linke Ratsseite ein. Nicht, dass sie die Schuld 
trägt für die gewaltigen Sparmassnahmen, kei-
neswegs. Diejenigen Anträge, es waren nicht 
überbordend viele, aber doch einige, welche die 
Sparwut in der Bildung zumindest punktuell 
bekämpfen wollten, diese Anträge wurden alle-
samt abgeschmettert – mit einer kleinen Aus-
nahmen bei den Beiträgen an J+S-Kurse (7'100 
Franken). Trotzdem hätte man mehr Wider-
stand bei den bedeungsvollen Fragen erwarten 
dürfen – gerade nach der gewonnenen Abstim-
mung über das sogenannte «Kahlschlagbudget 
2015». Doch von diesem vermeintlichen Tri-
umph, der sich in ein stehendes K.O. verwandel-
te, ist man offenbar noch immer traumatisiert.

Immerhin ein Lichtblick bleibt. Die Steuern 
werden um drei Prozent angehoben; damit er-
wartet man Mehreinnahmen von 7,2 Millionen 
Franken. Es ist erfreulich, dass sich die Rats-
mehrheit zu diesem Entscheid durchringen konn-
te. Wenn der Kanton in Zeiten der Not die Kan-
ti dazu verdonnert, Mehreinnahmen generieren 
zu müssen, dann darf er sich selbst auch nicht 
davon ausnehmen. Wer Wasser predigt, der soll 
schliesslich nicht Wein trinken. Zumindest diese 
Weisheit darf nicht vergessen werden.

Kevin Brühlmann 
über das Nichtgesagte 
in der Budgetdebatte 
(vgl. dazu auch die 
Seiten 3 und 4)
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Der Kantonsrat hat den Staatsvoranschlag für das Jahr 2016 verabschiedet

Eine schwierige Geburt
Das Parlament machte seinem Namen alle Ehre und debattierte zwölf Stunden über das Budget 2016. 

Mit dem Resultat ist niemand vollends zufrieden, die Rufe nach dem Referendum werden wieder laut. 

Twitter-Liveticker: Minus 100'000 Franken bei Denkmalpflege? +++ Schaffhauserland Tourismus vor Insolvenz +++ Volkspartei im Volksrestaurant

Marcel Montanari schreitet zur Tat und will das 
Referendum ergreifen.  Foto: Peter Pfister

Romina Loliva

Es kam gegen 23 Uhr auf die Welt: das Bud-
get 2016. Als Kantonsratspräsident Peter 
Scheck (SVP) nach acht Stunden auch noch 
eine Abendsitzung ankündigte, war es klar, 
dieses Budget wird bis zum Ende beraten 
und verabschiedet. Koste es was es wolle. 

Gekostet hat es rund 30'000 Franken an 
Sitzungsgeld. Der Voranschlag des Kantons 
wurde mit einem Defizit von 16 Millionen 
genehmigt. Gleichzeitig soll der Kanton 
sparen; ESH4 befindet sich noch mitten in 
der Beratung und wurde in der gestrigen 
Budgetdebatte zur Gretchenfrage: Wie soll 
ein Budget verhandelt werden, wenn noch 
nicht klar ist, welche Sparmassnahmen tat-
sächlich zum Tragen kommen? 

Eine endgültige Antwort hatte niemand, 

dafür kamen allerhand Vorschläge zur Sa-
nierung der Schaffhauser Finanzen, und 
nach zwölf Stunden Debatte war es endlich 
soweit. Der Kantonsrat verabschiedete den 
Staatsvoranschlag mit 34 zu 17 Stimmen. 
Die Erhöhung des Steuerfusses um drei 
Prozent und eine minimale Lohnentwick-
lung für das Staatspersonal wurden ange-
nommen, viele Anträge der Linken, die ei-
nige Sparmassnahmen im Bildung- und So-
zialbereich eindämmen sollten, aber abge-
schmettert. Zudem sprach der Kantonsrat 
250'000 Franken Überbrückungskredit für 
die Tourismusorganisation und genehmig-
te eine pauschale Kürzung von fünf Millio-
nen Franken, ein Novum für Schaffhausen.

Das Referendum droht
Das Budget 2016 löst allerdings bei allen 
Parteien gemischte Gefühle aus. Richtig 
verärgert ist Marcel Montanari (JFSH), der 
das Referendum in Erwägung zieht: «Die-
ses Budget ist nicht vertretbar. Die Steu-
ererhöhung und die Lohnerhöhung sind 
für mich nicht akzeptabel. Zusammen mit 
den Sparmassnahmen ist es wieder die sel-
be Kombination, die vom Volk letztes Jahr 
abgelehnt wurde. Wir müssten andere Op-
tionen prüfen, doch der Kantonsrat wird 
von rechts und links blockiert.»

Vor einem Jahr war es die SP, die auf-
grund der Sparwut der Bürgerlichen das 
Referendum ergriffen und dann auch ge-
wonnen hatte. Nach dem Referendum 
kippte der bürgerlich dominierte Kantons-
rat aber Lohn- und Steuermassnahmen 
wieder aus dem Budget. Werner Bächtold, 
Präsident der SP und Kantonsrat, hält die-
ses Mal wenig von einer Volksabstimmung 
und kommentiert: «Man muss sich sehr 
gut überlegen, was ein solches Referendum 
bezweckt.» Bächtold ist vorläufig zufrie-

den und begrüsst die temporäre Anhebung 
des Steuerfusses, die einen substantiellen 
Beitrag zur Entlastung bedeute. Über das 
Engagement der Finanzdirektorin Rosma-
rie Widmer Gysel (SVP) bezüglich Lohner-
höhung ist er erfreut: «Sie hat sich stark 
eingesetzt und die Lohnerhöhung mit kla-
ren Fakten untermauert, das hat womög-
lich einige Bürgerliche überzeugt.» Auch 
GPK-Präsident Patrick Strasser (SP) kann 
sich mit dem Ausgang der Debatte an-
freunden, obwohl sich die fünf Millionen-
Kürzung seiner Meinung nach als Luft-
schloss erweisen könnte: «Inwiefern die 
Regierung diesen Auftrag überhaupt um-
setzen kann, wird sich zeigen.» 

Weniger begeistert ist Susi Stühlinger 
(AL), die die Pauschalkürzung als «Aushe-
belung der Demokratie» bezeichnet: «Die 
Bürgerlichen sind zu feige und haben ge-
merkt, dass sie sich mit einzelnen Sparan-
trägen unbeliebt machen. Sie schieben nun 
die Verantwortung auf die Regierung ab.» 
Für das Referendum hat Stühlinger nicht 
viel übrig: «Es hat sich gezeigt, dass das Re-
ferendum kein taugliches Instrument zur 
Beeinflussung des Budgets darstellt.» 

Auf bürgerlicher Seite wird das Budge-
treferendum hingegen nicht gänzlich 
ausgeschlossen. Jeanette Storrer, Präsi-
dentin der FDP-Fraktion, möchte sich 
nicht festlegen: «Wir hatten noch keine 
Zeit, um uns mit der Frage auseinander-
zusetzen, die Lohnerhöhung bei gleich-
zeitiger Steuererhöhung um drei Prozent 
ist aber äusserst stossend.» Andreas Gnä-
dinger, Präsident der SVP-Fraktion, 
schlägt in die gleiche Kerbe, und obwohl 
er selbst weniger Sympathien für das Re-
ferendum hat, meint er: «In der SVP gibt 
es sicherlich Leute, die sich für das Refe-
rendum aussprechen.»



4 Thema Donnerstag, 19. November 2015

Mehr Lohn fürs Staatspersonal +++ 5-Millionen-Sparpauschale? +++ Kein dritter «Klaus» +++ Zu guter Letzt: Regierung boxt Steuererhöhung durch

Kantonsbudget 2016: ein buchhalterisches «Buebetrickli»

Sparen «für die Galerie»
Dank einem Pauschalsparauftrag von Lorenz Laich an die Regierung wird 2016 mit einem Minus von 16 

anstelle von 21 Millionen Franken gerechnet. Doch dies scheint eine blosse Botox-Spritze zu sein.

Kevin Brühlmann

«Das ist feige», sagte Andreas Schnetzler, 
der EDU-Politiker aus Gächlingen. «Es ist 
feige, den Finger nicht auf den wunden 
Punkt zu legen.» SVP-Mann Walter Hotz 
doppelte nach: «Sie sind zu faul, um die 
Unterlagen bis Mitternacht durchzuarbei-
ten und eigene Vorschläge einzubringen.» 
Und der Sozialdemokrat Jürg Tanner mo-
nierte, der Antrag sei «für die Galerie».

Was war geschehen? Kurz nach 20 Uhr, 
der Kantonsrat war nach zwölf Stunden 
Debatte beim letzten Budgetposten ange-
langt, trat Lorenz Laich, freisinnig durch 
und durch, ans Rednerpult. Bislang hatte 
das Parlament das Kantonsbudget für das 
Jahr 2016 um 378'000 Franken verschlech-
tert; lediglich 5'000 Franken wurden bei 
Weinlesekontrolleuren eingespart – nota-
bene durch einen Antrag Jürg Tanners, ei-
nes Linken. «Der Bär wird nicht einmal ei-
nen Moskito gebären», holte nun Laich 
aus. Und dann kam er auf den Punkt: Er 
wolle eine «Pauschalkürzung» des Ge-
samtbudgets von fünf Millionen Franken.

«Faul? Absolut nicht»
Trotz schockierter Voten von links bis 
rechts kam der Antrag des FDP-Kantons-
rats durch, äusserst knapp mit 25 zu 24 
Stimmen. Besonders Leute aus der Mitte 
ermöglichten dies; nicht weniger als fünf 
Rätinnen und Räte enthielten sich ihrer 
Stimme. Die Regierung muss nun ent-
scheiden, wie dieser Pauschalsparauftrag 
umgesetzt wird. Denn wo man genau 
spart, ist unklar, selbst für Lorenz Laich.

Und genau das stösst vielen sauer auf. 
Der Kantonsrat schiebe seine Verantwor-
tung einfach an die Regierung ab, finden 
manche, und erwarte nun vom Regie-
rungsrat etwas, das im Parlament selbst 
keine Mehrheit fand.

Schon am Morgen habe er befürchtet, 
sagt Laich, dass das Loch in der Kasse nach 
der Debatte grösser sein werde als vorher, 
deshalb habe er diesen Pauschalsparauf-
trag von fünf Millionen Franken an die Re-
gierung gestellt. «Wir treten immer an Ort 
und Stelle, doch ich will jetzt einen gros-
sen Schritt machen.» Und faul, wie ihm 
das Walter Hotz vorwarf, sei er «absolut 

nicht». «In den Ratssitzungspausen bin ich 
sogar arbeiten gegangen.» Grund für Hotz’ 
Kritik sei wohl dessen Ego gewesen: «Er 
fühlte sich in seinem Stolz gekränkt, weil 
er sonst der Robin Hood ist.»

Fest steht: Mit Lorenz Laichs Fünf-Mil-
lionen-Pauschale wird fürs Jahr 2016 ein 
Minus von 16,1 Millionen Franken erwar-
tet. Doch was bringt dieser Pauschalspar-
auftrag an die Regierung de facto? Ist es 
nicht einfach ein buchhalterisches «Bue-
betrickli»? «Schon», findet Finanzdirek-
torin Rosmarie Widmer Gysel (SVP). «Ins-
besondere dann, wenn dieser Antrag erst 
bei der Beratung des letzten Departe-
ments angenommen wird – nachdem 
stundenlang Einzelpositionen, zum Teil 
sehr kleine, diskutiert worden sind.» 

«Das kann man so sehen», meint Lo-
renz Laich. «Aber ich erwarte, dass die Re-
gierung über die Bücher geht. Denn mein 
Anliegen ist, die Kantonsfinanzen wieder 
ins Lot zu bringen.»

«Das ist eine Frechheit», entgegnet die 
Finanzdirektorin. «Wir haben neun Millio-
nen Franken Sparmassnahmen im Budget 
2016, neun Millionen!, da kann man nicht 
behaupten, wir machen unsere Arbeit 
nicht.» Denn wer so etwas tue, der «hat 
sich nicht mit den Unterlagen auseinan-
dergesetzt.» Die «pauschale Haushaltsver-
besserung», wie Widmer Gysel den Auf-
trag nennt, bringe nichts, sonst würde es 
ja «die sorgfältige Budgetierung des Regie-
rungsrats gar nicht brauchen».

In Zürich, wo das Parlament seit Jahren 
solche Pauschalkürzungen beschliesst, 
verlaufen diese durchwegs im Sand. 
Denn der Regierungsrat, so ein Sprecher 
der Finanzdirektion, sei der Meinung, 
«dass diese Kürzung nicht zulässig und 
damit auch nicht bindend ist».

Lorenz Laich (FDP) wartet mit einem buchhal-
terischen «Buebetrickli» auf. Foto: Peter Pfister
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Kevin Brühlmann

Es war ein seltsames Schauspiel, das dieser 
Montagabend mit sich brachte. Seit bald 
zwölf Stunden stritt sich der Schaffhau-
ser Kantonsrat über das Budget des kom-
menden Jahres, längst glichen die hohen 
Fenster im Saal angesichts der Dunkelheit 
draussen einem Spiegel, und viele Köpfe 
lugten schon matt aus ihren Bänken.

Da, es war gegen 20 Uhr, tauchte plötz-
lich ein strahlendes Gesicht auf, grüsste 
hier und dort, strich an den Medienschaf-
fenden vorbei und setzte sich auf seinen 
Stuhl, rechts, ganz vorne: Thomas Hur-
ters angestammter Platz.

Unmittelbar zuvor war bekannt gewor-
den, dass es der SVP-Nationalrat nicht in 
die engere Auswahl für den frei werden-
den Bundesratssitz geschafft hat. Sowohl 
die Findungskommission als auch der 
Fraktionsvorstand seiner Partei hatten 
ihn aufs Abstellgleis manövriert – genau-
so wie den Schaffhauser Ständerat Han-
nes Germann. Morgen Freitag wird die 
Fraktion aus den sieben übriggebliebe-
nen Kandidaten ihre Nominierungen be-
kannt geben. Abgesehen vom amtieren-
den Bundesrat Ueli Maurer werden zur-

zeit drei Namen gehandelt, einer für jede 
Sprachregion: Guy Parmelin, Nationalrat 
des Kantons Waadt, Staatsrat Norman 
Gobbi von der Tessiner Lega und der 
Bündner Nationalrat Heinz Brand.

«Er ist keine Marionette»
Während nun Hurter, der spät erschiene-
ne Kantonsrat, seinen Ipod in der Tasche 
verstaute, wirkte er ungewöhnlich ge-
löst, quasi Oase der Zufriedenheit in der 
rauen Budget-Wüste. Er, der sonst eher 
als verbissener Politiker gilt; der, gerade 
auch als Präsident der Sicherheitspoliti-
schen Kommission des Nationalrats (SiK), 
gerne den harten Hund markiert. Und 
derselbe, der wenige Minuten zuvor als 
SVP-Bundesratskandidat abgesägt wor-
den war. Doch dieser Thomas Hurter gibt 
sich nicht geschlagen: Selbstverständlich 
werde er weiterhin um seine Nomina tion 
kämpfen, sagte er nach der Budgetdebat-
te, und sich bei den sogenannten Hea-
rings bei der Fraktion präsentieren.

Dass der Fraktionsvorstand gegen Hur-
ter und Germann entschied, enttäuschte 
viele, etwa Chantal Galladé. «Hurter ist 
eine Persönlichkeit, integer und zuverläs-
sig», sagt die Zürcher SP-Nationalrätin, 

die ebenfalls Mitglied der SiK ist. Politisch 
befinde er sich zwar überhaupt nicht auf 
ihrer Linie, doch sei er – obschon partei-
treu politisierend – eben ein eigenständi-
ger Politiker. «Wahrscheinlich ist ihm das 
zum Verhängnis geworden: Er ist keine 
Marionette der Parteispitze», meint Gal-
ladé.

Auch die SP-Nationalrätin Martina 
Munz ist nicht unbedingt glücklich darü-
ber, dass ihre Schaffhauser Politkollegen 
aus dem offiziellen Rennen genommen 
wurden. Beide seien «wählbar», findet 
Munz, denn zum einen achteten sie das 
Kollegialitätsprinzip, zum anderen «an-
erkennen sie die Menschenrechte und 
wollen bei der Umsetzung der Massenein-
wanderung (MEI) für die Erhaltung der 
Bilateralen einstehen».

Die Beharrung auf den Menschenrech-
ten und die Erhaltung der Bilateralen, 
sprich: massvolle Umsetzung der MEI – 
ausgerechnet die beiden Punkte, die sie 
für eine einen Grossteil der Bundesver-
sammlung zu valablen Bundesratskandi-
daten gemacht haben, mutierten zum 
Handicap der beiden Parlamentarier.

Derweil schweigen Findungskommis-
sion und Fraktionsvorstand der SVP zu 
den persönlichen Beurteilungen der «Pa-
pabili». «Die Kandidaten kennen diese 
und sind frei, darüber Auskunft zu ge-
ben», wehrt der SVP-Fraktionschef Adrian 
Amstutz ab. Hurter wiederum verweist 
Fragesteller an die Findungskommission; 
Germann scheint abgetaucht zu sein.

Hurters Sonntagslaune legte sich auch 
während der fortlaufenden Kantonsrats-
debatte nicht, die noch fast drei Stunden 
andauern sollte. Ohnehin war er mehr 
mit seinem Handy am Ohr zu sehen, aus 
der Tür huschend, als auf seinem Platz, 
rechts, ganz vorne. Bei der Schlussabstim-
mung über das Kantonsbudget jedoch 
war er anwesend. Und stimmte, ganz auf 
Kurs seiner Partei, gegen den Staatsvoran-
schlag mit der integrierten Steuererhö-
hung. Doch die Wurzel seiner Zufrieden-
heit, die blieb im Verborgenen. Vielleicht 
erfährt man ja morgen mehr darüber.

Bundesratswahlen: Morgen werden die SVP-Kandidaten präsentiert

Oase der Zufriedenheit
Die «Papabili» Thomas Hurter und Hannes Germann wurden von der SVP aufs Abstellgleis manövriert. 

Ihre Haltung zu den Bilateralen wurde ihnen zum Verhängnis. Und doch: Irgendetwas ist da im Busch.

Hurter und Germann sind dem SVP-Fraktionsvorstand zu wenig parteitreu. Foto: Peter Pfister
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Romina Loliva

Ganz oben im Regierungsgebäude an der 
Beckenstube 7, unter dem Dach zwischen 
den Holzbalken des altehrwürdigen Ge-
bäudes aus dem Jahr 1617 befindet sich 
eine kleine Schatzkammer. Hunderte 
von Bildern sind akkurat in Regalen auf-
gereiht. Die Holzrahmen der  Kunstwerke 
lassen erahnen, dass einige von ihnen be-
reits seit einer Weile im Dachgeschoss 
des Regierungsgebäudes ruhen. 

Seit 1920 sammelt der Kanton Schaff-
hausen Werke von Kunstschaffenden aus 
der Region. Der Schatzmeister ist Roland 
Hofer, Kulturbeauftragter des Kantons 
und Staatsarchivar. Auf der Suche nach 
neuen Prachtstücken besucht er 
 regelmässig Ateliers und Ausstellungen 
und kauft an. Ob es sich dabei um hoch-
kotierte Werke oder weniger bedeutende 

handelt, ist völlig irrelevant. Der Kanton 
beabsichtigt mit der Kunstsammlung kei-
ne Anhäufung von Wertanlagen, sondern 
die Förderung von Künstlerinnen und 
Künstlern, die aus Schaffhausen stam-
men oder im Kanton wirken. 

Investition in die Kulturszene
Der persönliche Geschmack Hofers spielt 
bei der Auswahl auch keine Rolle: «Bei 
Ankäufen aus grossen Ausstellungen – 
sei es vom Museum oder vom Kunstver-
ein – lassen wir uns in der Regel von den 
zuständigen Kuratorinnen und Kurato-
ren beraten. Das ist eine kleine Rückver-
sicherung, damit wir nicht alleine ent-
scheiden müssen.» Seine Meinung zu den 
Werken behält er lieber für sich, denn Ge-
schmack sei bei der Kunst sowieso fast 
obsolet, so wie der Wiederverkaufspreis, 
der für Hofer auch nicht wichtig ist: «Der 

Kunstankauf ist Bestandteil der Kultur-
förderungsstrategie des Kantons und im 
Kulturgesetz verankert. Es ist ein Mittel 
der Förderung und keine Investmentstra-
tegie. Wenn man die Ankäufe als Investi-
tion sehen will, dann in die Kulturszene 
Schaffhausens», meint Hofer und erklärt: 
«Werke von Hodler oder  Giacometti gehö-
ren nicht zur kantonalen Sammlung. Die 
Bilder im Besitz des Kantons sind mone-
tär nicht zu beziffern. Wir haben keinen 
musealen Anspruch, und der Aufwand 
für die laufende Bewertung der Werke 
wäre zu gross. Aber es sind sicherlich ein 
paar bemerkenswerte Stücke darunter.» 

Zeitgenössische Kunst ist beispielsweise 
mit Fotografien von Nele Stecher oder Olaf 
Breuning vertreten. Beide sind etablierte 
Künstler, die national und international 
bekannt sind. Das Werk «Die Jazz-Bienen», 
das Breuning für das Jazz-Festival 2007 ge-

Der Ankauf von Kunstwerken ist Teil der Kulturförderungsstrategie des Kantons

Keine Frage des Geschmacks
Der Kanton sammelt seit 1920 Kunstwerke aus der Region und unterstützt so die Kunstszene 

 Schaffhausens. Die grosse Mehrheit der Bilder wird in den Räumlichkeiten der Verwaltung ausgestellt.

Der Schatzmeister und seine Juwelen: Kulturbeauftragter Roland Hofer holt den «Bauerngarten» des im Jahr 2000 verstorbenen 
Ramser Malers Seppel Gnädinger aus dem Regal des Kunstdepots.    Fotos: Peter Pfister
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schaffen hat, ziert momentan das Büro 
von Erziehungsdirektor Christian Amsler, 
ein grosser Jazz-Fan, wie Hofer erzählt. 

Ein Regierungsratsmitglied stellt sich 
also schicke Kunst ins Büro auf Kosten 
des Kantons, könnte man jetzt meinen. 
Das ist nebst der Förderung genau die Ab-
sicht, so Roland Hofer: «Das Gute am 
Kunstankauf ist, dass beide Seiten etwas 
davon haben. Die Kunstschaffenden wer-
den gefördert und gewürdigt, der Kanton 
kann mit den Bildern Räumlichkeiten 
der kantonalen Verwaltung verschönern. 
Wenn möglich befinden sich die Werke 
auch im öffentlichen Bereich, damit 
möglichst viele Leute sie sehen können.» 

Zur Freude aller Mitarbeitenden
Die Sammlung des Kantons zählt rund 
tausend Werke, 800 davon sind von den 
Amtsstellen ausgeliehen. In den Genuss 
der Kunst kommen nicht nur Regierungs-
räte, sondern alle Mitarbeitende des Kan-
tons, die sich jederzeit an Roland Hofer 
wenden können, falls sie das Interieur ih-
res Büros erneuern wollen. «Wir machen 
keine Vorgaben, was wo aufgehängt wer-
den soll. Die Mitarbeitenden können die 
Werke nach eigenen Vorlieben aussu-
chen», erläutert Hofer. Für die Ausleihe 
steht ein Online-Katalog zur Verfügung, 

in welchem das Werk, Autorin oder Au-
tor und die Grösse des Bildes beschrieben 
werden. Um einen Austausch zu ermög-
lichen, müssen die Werke auch immer 
wieder zurückgegeben werden, da Roland 
Hofer nicht mehr als vier bis fünf Bilder 
im Jahr kaufen kann: «Finanziell sind un-
sere Mittel beschränkt. Auch die Kultur-
förderung musste einen Sparbeitrag leis-
ten, und mit ESH4 wurde die Summe für 
den Kunstankauf von 30'000 auf 23'000 
Franken pro Jahr reduziert. Damit kön-
nen nur gezielt Käufe getätigt werden.» 
Die Mittel kommen aus dem Lotteriege-
winnfonds und können nicht über die 
Jahre kumuliert werden. 

Das Ziel Hofers ist es, den Betrag auszu-
schöpfen und somit dem Zweck des An-
kaufs zu entsprechen: «Diese Art der För-
derung ist wichtig und hat eine lange Tra-
dition. Als es praktisch keine andere Mög-
lichkeit der Unterstützung gab, konnte 
der Kanton durch den Ankauf von Wer-
ken den Kunstschaffenden unter die 
Arme greifen.» Allerdings werden haupt-
sächlich Künstlerinnen und Künstler aus 
der Malerei und Fotografie berücksich-
tigt werden, wie der Kulturbeauftragte 
erklärt: «Manchmal wirft man dem Kan-
ton vor, beim Ankauf zu konservativ vor-
zugehen. Wir beschränken uns in der Tat grundsätzlich auf Malerei und Fotogra-

fie, wir besitzen daher sehr wenige instal-
lative oder multimediale Werke, da diese 
nur schwer in eine Büroumgebung ausge-
liehen werden können.» 

Ist «Franz» Kunst am Bau?
Grossflächige Bilder, Skulpturen und In-
stallationen würden eher bei der soge-
nannten Kunst am Bau eingesetzt. Die 
künstlerische Ausgestaltung der Bauten 
läuft über das Hochbauamt. Die Gren-
zen können f liessend sein, wie im Fall 
der umstrittenen Statue «Franz» von Karl 
Geiser, die diesen Herbst vorübergehend 
aus dem Lichthof der Kantonsschule ent-
fernt wurde und gemäss Hofer kantona-
les Eigentum sei: «Letztlich ist auch die 
Geiser-Statue «Franz» Eigentum des Kan-
tons. Und da sie spezifisch der Kantons-
schule geschenkt wurde, wäre eventu-
ell zu klären gewesen, inwiefern es sich 
um Kunst am Bau handelt und ob man 
die Skulptur überhaupt hätte entfernen 
dürfen. Aber nun ist sie wieder an ih-
rem Platz». Das Debakel um die Skulptur 
(die «az» berichtete) sei eher die Ausnah-
me gewesen. Das künstlerische Eigentum 
des Kantons gebe normalerweise nicht so 
viel zu reden.

Für alle ausgestellt: «La commedia» des Schaffhauser Malers Carlo Domeniconi ziert 
den Eingangsbereich des Obergerichts. 

Kulturförderung

Mit dem Kulturgesetz hat der Kanton 
Schaffhausen vor rund zehn Jahren 
die rechtliche Grundlage für die Kul-
turförderung geschaffen. Die Mittel 
für die Fördermassnahmen werden 
hauptsächlich dem Lotteriegewinn-
fonds entnommen. 

Der Kanton kennt verschiedene In-
strumente der Förderung, die so-
wohl Laien als auch professionelle 
Kulturschaffende aus dem ganzen 
Kanton, oder mit einem starken Be-
zug dazu, berücksichtigen. Nebst 
Projektbeiträgen und Anschubfinan-
zierungen, unterstützt der Kanton 
über Leistungsvereinbarungen Kul-
turinstitutionen aus den Sparten 
Musik, Wissenschaft, Literatur, Film, 
Tanz und Theater und spricht För-
derbeiträge und Stipendien – insbe-
sondere das Atelierstipendium in 
Berlin – zur Förderung von 
 professionellen Kulturschaffenden. 
Mit dem Ankauf von Kunstwerken 
leistet der Kanton einen Beitrag zur 
Förderung der bildenden Kunst. (rl.)



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 21. November 
14.00 Steig: Kerzen ziehen aus reinem 

Bienenwachs, mit Kafistübli, 
14–21 Uhr, im Pavillon

Sonntag, 22. November 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst zum 

Ewigkeitssonntag mit Pfrn. 
Esther Schweizer. Wir geden-
ken der Verstorbenen unserer 
Kirchgemeinde und verlesen 
ihre Namen im Gottesdienst. 
Mitwirkung Akkordeon Orche-
ster Schaffhausen, Predigttext: 
Offb. 21,1–7, «Siehe, ich mache 
alles neu»

09.30 Steig: Gottesdienst zum Ewig-
keitssonntag mit Verlesen der 
verstorbenen Gemeindemitglie-
der, mit Pfr. Martin Baumgartner 
und Pfr. Markus Sieber. Predigt 
zu Apg. 12, 1–2. Mitwirkung von 
Bea Kunz, Saxophon, und Hel-
mut Seeg, Orgel. Anschliessend 
Apéro. Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
zum Ewigkeitssonntag mit Feier 
des Abendmahls, Pfrn. Miriam  
Gehrke-Kötter. In diesem Got- 
tesdienst gedenken wir in be-
sonderer Weise der Menschen, 
die im letzten Kirchenjahr ver-
storben sind

10.00 Steig: Kerzen ziehen aus reinem 
Bienenwachs, mit Kafistübli, 
10–16 Uhr, im Pavillon

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst zum Ewigkeitssonntag 
in der Waldfriedhofkapelle, Pfr. 
Heinz Brauchart. «Himmlischer 
Friede» – Predigt zu Offb. 21, 
1–7. Mit Verlesung der Namen 
aller Verstorbenen des vergan-
genen Kirchenjahres

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

Dienstag, 24. November 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Steig: FäZ – Fämily-Zmittag, 

12.00–13.20 Uhr, im Steigsaal. 
Anmeldung bis Montag 17 Uhr 
an Marlene Wiese, Tel. 052 624 
76 47, oder Karin Baumgartner, 
Tel. 052 625 41 75

14.00 Steig: Chranzen unter fachkun-
diger Anleitung, 14–17 Uhr, im 
Steigsaal

14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr, im 
Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 22. November
09.30 Eucharistiefeier  

Pfrn. Melanie Handschuh.

EINWOHNERGEMEINDE
SCHAFFHAUSEN

 
Am 28. Februar 2016 findet die folgende Wahl statt:

EIN MITGLIED  
DES STADTSCHULRATES 
Diese Wahl wird als stille Wahl durchgeführt.

Verfahren:

1. Wahlvorschläge sind bis zum 11. Dezember 
2015 bei der Stadtkanzlei einzureichen. Die 
entsprechenden Formulare können bei der Stadt-
kanzlei bezogen werden. 

2.  Jeder Wahlvorschlag muss von mindestens 15 
Stimmberechtigten der Stadt Schaffhausen unter-
zeichnet sein. Dem Vorschlag ist eine Erklärung 
der Kandidatin oder des Kandidaten beizufügen, 
eine allfällige Wahl anzunehmen.

3.  Die Namen des oder der Vorgeschlagenen wird 
nach Feststellung der Wählbarkeit in den amtli-
chen Publikationsorganen bekanntgegeben.

4.  Die vorgeschlagene Person wird als gewählt 
erklärt, sofern nicht innert sieben Tagen seit der 
Publikation mindestens 15 Stimmberechtigte der 
Stadt Schaffhausen, unter Bezeichnung einer 
weiteren Kandidatin/eines weiteren Kandidaten, 
die schriftlich erklären, eine allfällige Wahl 
anzunehmen, die Durchführung des ordentlichen 
Wahlverfahrens verlangen.

 Zuständig für die Wahlerklärung ist der Stadtrat 
der Stadt Schaffhausen.

5.  Gehen auf die erste Ausschreibung kein 
Vorschlag oder mehrere Vorschläge ein, oder 
wird die Nachfrist zur Bezeichnung weiterer 
Kandidatinnen/Kandidaten benützt, so wird das 
ordentliche Wahlverfahren durchgeführt, wobei 
die Wählerinnen/Wähler an keine Vorschläge 
gebunden sind.

Schaffhausen, 19. November 2015

Der Stadtpräsident: 
Peter Neukomm

Der Stadtschreiber: 
Christian Schneider

Mittwoch, 25. November 
09.00 Zwinglikirche: Adventswerk-

statt. Gestecke, Kränze und 
Türschmuck selbst gestalten. 
Der Erlös geht an «Les Gazel-
les» – Material vorhanden

14.00 St. Johann-Münster: Senio-
rennachmittag im Kronenhof-
saal. «Alle Viertausender der 
Schweiz» mit Samuel Hügli, Au-
tor des bekannten Buches «Alle 
Viertausender der Schweiz», 
Anmeldung erforderlich

14.00 Zwinglikirche: Adventswerk-
statt. Gestecke, Kränze und 
Türschmuck selbst gestalten. 
Der Erlös geht an «Les Gazel-
les» - Material vorhanden

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 
17.00 Uhr, im Steigsaal

19.00 Steig: Männerabend mit Vortrag 
von Silvano Passerini über das 
Ehe- und Erbrecht. Anschlies-
send Raclette-Essen. Anmel-
dung: steigpfarramt1@kgvsh.ch

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 26. November 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
14.00 Buchthalen: Malkurs im  

HofAckerZentrum
18.45 St. Johann-Münster: Abendge-

bet mit Taizéliedern im Münster

Freitag, 27. November 
19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff, im 

Pavillon

Samstag, 28. November 
St. Johann-Münster: Krippenfiguren 
im Münster bis zum Dreikönigstag
10.00 Zwinglikirche: Probe Weih-

nachtsmusical, Pfrn. Miriam 
Gehrke-Kötter

17.30 St. Johann-Münster: Fiire mit 
de Chliine im Münster. Gottes-
dienstliche Feier zum ersten 
Advent bei den Krippenfiguren 
für Kinder im Vorschulalter,  zu-
sammen mit Eltern, Grosseltern, 
Paten usw. Bitte Taufkerzen 
mitbringen

Kantonsspital

Sonntag, 22. November
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. A. Egli: «Die mit Tränen 
säen, werden mit Jubel ern-
ten» (Psalm 126). Mitwirkung: 
Jugendgruppe der Kirche des 
Nazareners.

Schaffhausen-Herblingen

Ewigkeitssonntag 22. November
10.00 Wir denken an die Verstorbe-

nen. Gottesdienst mit Peter 
Vogelsanger, Dorothe Felix und 
den Psödo, in der La Résidence

Amtliche Publikation
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Bernhard Ott

War die Perücke zu üppig, der Schmuck 
zu gleissend, die Kleidung zu bunt? Fuhr 
man am Sonntag aufs Land statt, wie vor-
geschrieben, brav in die Predigt zu ge-
hen? Wenn man im alten Schaffhausen 
Pech hatte, war ein Denunziant zur Stel-
le, der diese Vergehen an die Behörden 
meldete, die das «Fehlverhalten» dann 
mit Bussen oder gar Gefängnisstrafen 
ahndeten. Die «Angeber», wie die Denun-
zianten damals genannt wurden, beka-
men zuerst zehn, später 50 Prozent der 
Bussgelder. 

Der Historiker Stefan Bischof hat im 
Rahmen seiner Lizentiatsarbeit an der 
Universität Zürich das für diese Fälle zu-
ständige «Castigationsgericht» unter-
sucht und am letzten Dienstag auf Einla-
dung des Historischen Vereins darüber 
berichtet. Er konnte sich für seine Arbeit 
auf Akten aus den Jahren 1687 bis 1779 
stützen. Sie sind zwar nicht vollständig, 
geben aber doch einen guten Einblick in 

die Zusammensetzung des Gerichts und 
die von ihm beurteilten Übertretungen 
der Sittenmandate, die der Schaffhauser 
Rat erlassen hatte.

Wie in anderen reformierten Schwei-
zer Städten hatte auch in Schaffhausen 
der Rat die Reformation benützt, um mit 
Hilfe der Kirche massiv ins Leben der Be-
völkerung einzugreifen. Angestachelt 
durch die Geistlichkeit, die im Rhein-
städtchen überall Sodom und Gomorra 
vermutete, erliess der Rat periodisch Sit-
tenmandate mit langen Listen von Verbo-
ten. Was getragen werde durfte und was 
nicht wurde ebenso penibel genau gere-
gelt wie die Kosten für Geschenke oder 
für Beerdigungen.

Mit Strafe bedroht wurden selbstver-
ständlich das Fluchen und Schwören, das 
«verderbliche Spielen», «Exzesse zur 
Nachtzeit» und die «Entheiligung des 
Sonntags» - Man befürchtete, dass damit 
der Zorn Gottes auf das Gemeinwesen he-
rabbeschworen werde, und um Gott 
wohlgefällig zu sein, musste dieses laster-

hafte Treiben abgestellt werden. Die In-
stitution, die gegen «die jenige, so das Re-
formations-Mandat nit beobachten», ins 
Leben gerufen wurde, hiess «Castiga-
tionsgericht». Der Name war Programm, 
denn er basiert auf dem lateinischen 
Wort «castigare» - züchtigen. Im Castiga-
tionsgericht sassen in der von Stefan Bi-
schof untersuchten Zeitspanne zuerst 
sieben, dann bis zur Auflösung im Jahr 
1798 zwölf Richter. Sie wurden von den 
Zünften abgeordnet und amteten wäh-
rend eines halben Kalenderjahres als Sit-
tenwächter, im zweiten halben Jahr als 
Richter im Holzbussengericht. 

Tumult der Perückenträger
Warum der halbjährliche Turnus einge-
führt wurde, konnte Stefan Bischof nicht 
sagen. Bis zu dieser Lösung war es im-
mer wieder zu Demissionen gekommen, 
denn die Arbeit des Gerichts rief natür-
lich auch Widerspruch hervor: So kam es 
im 18. Jahrhundert zu einem Tumult, als 
47 wiederholt gebüsste Perrückenträger 
eine Sitzung stürmten und lautstark ge-
gen ihre Verurteilung protestierten.

Was wurde vom Castigationsgericht 
bestraft? Welche Sanktionen verhängte 
es? Stefan Bischof hat mehr als 1000 Ur-
teile ausgewertet und kommt zum 
Schluss, dass es sich bei 36 Prozent der 
Fälle um die «Entheiligung des Sonn-
tags» handelte – zum Beispiel Schwän-
zen des Gottesdienstes oder verbotenes 
Wäschewaschen am Sonntag. 29 Prozent 
der Urteile drehten sich um die soge-
nannte «Kleiderhoffahrt», also zu üppige 
Kleidung, Verwendung nicht erlaubter 
Stoffe, das Tragen von allzu pompösem 
Schmuck. 

Das «exzessive Treiben» zur Nachtzeit  
(20 Prozent der Urteile) betraf vor allem 
Tanzveranstaltungen. So wurde der Wirt 
der «Krone», des besten Gasthofes in der 
Stadt, regelmässig gebüsst. Offenbar liess 
er sich davon aber nicht beeindrucken, 
nahm die Busse in Kauf und organsierte 
weiterhin Bälle in seinem Lokal.

Als es in Schaffhausen noch ein Sittengericht gab

50 Prozent für den Denunzianten
Man fühlt sich an die Religionspolizei in Saudi-Arabien erinnert: Während Jahrhunderten hat auch in 

Schaffhausen ein «Castigationsgericht» «abweichendes Verhalten» der Bevölkerung geahndet. Ein gutes 

Geschäft für die Denunzianten, welche die Hälfte der Busse einstrichen.

Stefan Bischof hat über 1000 Fälle des Castigationsgerichts untersucht.  Foto: Peter Pfister



Stellen

Die «schaffhauser az» erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken im Jahr.
Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und Tiefschürfen-
des, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, mehr Spiel und Spass. 
Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

schaffhauser az, Webergasse 39, 8201 Schaffhausen. Tel. 052 633 08 33, E-Mail: abo@shaz.ch 

Grossauflage  
am 3. Dezember

Inseratenannahme: inserate@shaz.ch
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Fabio Lüdi

az Emil Steinberger, beginnen wir mit 
einer Frage zu Ihrer Person: Wenn Sie 
auf der Strasse angesprochen werden, 
sind Sie dann «Emil» oder Herr Stein-
berger?
Emil Steinberger Es ist ganz klar, dass 
der erste Blick auf «Emil» fällt. Den ha-
ben die Leute noch im Kopf. Besonders 
bei alltäglichen Begegnungen im Tram 
heisst es häufig: «Ist er das wirklich?».  
Manche bedanken sich auch bei mir für 
mein Schaffen, bevor sie aussteigen. Der 
Name Steinberger hingegen ist weniger 
bekannt, aber das macht auch nichts. 
Von mir aus kann man wählen, für mich 
gilt beides. Wenn ich mit «Emil» ange-
sprochen werde, bin ich «Emil», dassel-

be bei «Herr Steinberger». Und wenn je-
mand fragt: «Äh, jetzt weiss ich den Na-
men nicht mehr, aber Sie sind es doch?», 
dann weiss ich, dass ich vermutlich auch 
«Emil» bin (lacht).

Im Rahmen von «Emils» Comeback 
treten Sie auch in Schaffhausen auf. 
Wieso kommt Ihr Alter Ego nach fast 
dreissig Jahren auf die Bühne zurück?
Als ich 80 wurde, wollte ich den Luzernen 
«mal Merci säge». Die Stadt hat mir viel 
gegeben und mich mehrmals ausgezeich-
net. Es sollte ein einmaliger Auftritt wer-
den, doch als der Vorverkauf losging, ist 
alles zusammengebrochen. Die Telefon-
leitungen, das Internet, es konnte nichts 
mehr bestellt werden. Also wurde ich ge-
fragt, ob ich nicht noch eine zweite Vor-

«Es ist ganz klar, dass der erste Blick auf ‹Emil› fällt. Den haben die Leute noch im Kopf.»  Fotos: Peter Pfister

Emil Steinberger schlüpft nach fast dreissig Jahren wieder in seine Paraderolle

«Ich lasse mich gerne treiben»
Emil – no einisch!
Am 21. November macht Emil Stein-
berger im Zuge seiner Tournee «Emil  

– no einisch!» im Stadttheater Schaff-
hausen Halt. Das Programm ist eine 
Mischung aus alten und neuen «Emil»-
Darbietungen und in Schaffhausen 
bereits ausverkauft. Seine Rückkehr 
auf die Bühne beschloss Steinberger, 
als eine eigentlich einmalige Vorstel-
lung in Luzern ein reges öffentliches 
Interesse weckte. Nach beinahe 30 
Jahren Absenz, ist «Emil» nun wieder 
auf Tournee. Ein Unterfangen, dass 
ohne seine Frau nicht möglich wäre, 
wie Steinberger betont. (fl.)
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stellung geben würde. Da hat sich dann 
genau das Gleiche abgespielt, ebenso bei 
der dritten und vierten. Dann hatte ich 
aber genug, mein Auftritt sollte immer-
hin noch einen etwas exklusiven Charak-
ter behalten. Jedenfalls habe ich damals 
auch einige meiner alten Nummern ge-
spielt. Das hat den Leuten dermassen gut 
gefallen, dass ich beschlossen habe, ein 
neues Programm zu konzipieren, eine 
Mischung aus Altem und Neuem. Wobei 
neue Nummern zu schreiben natürlich 
ein Risiko war. Bei meinen alten Sketchen 
wusste ich, die Pointen stimmen, und die 
Leute lachen. Etwas Neues zu schreiben, 
das gleich erfolgreich ist, das war schwie-
rig. Aber ich glaube, ich darf sagen: Es ist 
mir gelungen.

Also sind Sie noch immer genug 
«Emil»?
Ja, ja. Alle Klassiker sind im Programm 
drin. An der Premiere bin ich dreieinhalb 
Stunden auf der Bühne gestanden. Das war 
natürlich viel zu lange. Aber ich musste ir-
gendwie eine Auswahl treffen. Ich habe 
etwa 70 «Emil»-Nummern und jeder möch-
te etwas Anderes auf der Bühne sehen.

Einige Ihrer bekannten Sketche ba-
sierten auf den technischen Limiten 
der damaligen Zeit. Beispielsweise der 
Kinderwagen, dessen Bedienung Sie 
nur mühsam meistern, die Filmrolle, 
die aus der Kamera fällt, oder der An-
rufbeantworter bei der Polizei. Funk-
tioniert Emil heute noch?
Genau gleich! Es ist wahnsinnig. Ich habe 
die Nummern nicht abgeändert, sondern 
genau so gelassen, wie ich sie im Origi-
nal gespielt habe. Es gibt Leute im Thea-
ter, die den Text kennen und mitsprechen. 
Die kontrollieren mich! Es gibt auch vie-
le Jüngere im Publikum, nicht nur solche 
mit der selben Haarfarbe wie ich. Es ist to-
tal gemischt, das überrascht mich. Es ist 
eine neue Begeisterungswelle ausgebro-
chen, die Menschen stürzen sich auf die 
Billette. Das ist einfach schön. Es ist ein 
Genuss für mich, wenn ich einen Saal vor 
mir habe, der am Schluss pfeift, tobt und 
trampelt. Das ist der Wahnsinn, das gab es 
so vorher nicht. Ausserdem bin ich jetzt in 
einem Alter, das einige meiner Nummern 
noch glaubwürdiger macht als früher. Es 
ist ein Ereignis für mich, Glück im Leben. 

Hatten Sie ein Ziel, als Sie Ihre Büh-
nenkarriere begannen?
(lacht) Dann wäre ich nicht zuerst Postbe-

amter geworden. Weil ich nicht wusste, 
was ich werden sollte, bin ich noch zwei 
Jahre in die Verkehrsschule gegangen. 
Dort musste man sich entscheiden zwi-
schen den Berufskategorien Post, Bahn, 
Telefon und Swissair. Da dachte ich mir, 
SBB-Bahnhofsvorstand will ich nicht wer-
den, immer bei dieser «huere Chälti» auf 
dem Perron stehen im Winter ist nichts 
für mich. Der Postschalter ist gemütli-
cher, dort wird geheizt. Und dann bin ich 
ja Grafiker gewor-
den, also wieder 
nichts mit Kabaret-
tist! Kabarett habe 
ich anfangs in Lu-
zern immer nur ne-
benbei gespielt, als Hobby. Dann wurde 
ich ins Bernhard-Theater nach Zürich ge-
holt. Fünf Abende sollte ich spielen, aber 
ich dachte mir: Das läuft nicht. Die Zür-
cher wollen mich nicht sehen. Die sind 
so verwöhnt, da ist alles geschneidert, al-
les nach Mass. Und ich ziehe irgendei-
nen «Hudel» an und stehe auf die Bühne. 
Ich habe vier Monate gespielt, en suite. 

Sie haben vorhin Ihre Grafikerausbil-
dung angesprochen. Anfang der 90er-
Jahre leiteten Sie eine grosse Werbe-

kampagne für Schweiz Tourismus. 
Was müssen wir tun, damit Sie auch 
für einen Werbefilm über Schaffhau-
sen zur Verfügung stehen?
Das ist leider fast ein Ding der Unmög-
lichkeit. Es ist nicht mein Ziel, Hans 
Dampf in allen Gassen zu sein und über-
all ein bisschen mitzumischeln. Ich tre-
te beispielsweise auch nicht an Galas 
auf. An solchen Vernastaltungen möch-
te dich vielleicht die Hälfte der Anwe-

senden  sehen. Das 
habe ich einmal 
mitgemacht und 
nie wieder. Es ist 
ein riesiger Unter-
schied wenn ich in 

einem Theater spiele, wo ich weiss, die 
Leute kommen meinetwegen.
 
Sie spielten Ihre Stücke in Mundart, 
Deutsch und Französisch. Sie waren 
vor und hinter der Kamera tätig, sind 
Autor und waren zuletzt mit dem 
Programm «Drei Engel» erfolgreich. 
Was war die grösste Herausforderung 
in Ihrer Karriere?
Zum einen meine Saison beim Zirkus 
Knie. Damals wurde noch nicht geprobt, 
die erste Vorstellung war auch gleich die 

«Es ist eine neue Begeisterungswelle ausgebrochen.»

«Das Publikum kont-
rolliert mich!»
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Generalprobe. Das war schon eine He-
rausforderung. Zum anderen das Schau-
spielern für den Film «Die Schweizer-
macher». Ich habe mich nie für einen 
Schauspieler gehalten. Ich spiele aus dem 
Bauch heraus, nicht auf Regieanweisung.
Das kann ich nicht.
 
In «Die Schweizermacher» spielten 
Sie Moritz Fischer, den jungen, libera-
len Assistenten des bünzligen Einbür-
gerungsbeamten Max Bodmer. Wer 
sind Sie heute, Fischer oder Bodmer?
Sicher nicht Bodmer! Ich musste damals 
auch nicht spielen, ich war einfach ich 
selbst. Mich beschäftigt der Film noch 
immer. Heute werden die Schrauben bei 
der Einbürgerung immer mehr angezo-
gen. Es sind fast vierzig Jahre vergangen, 
und wir haben nichts dazugelernt.
 
Könnte heute derselbe Film noch-
mals gedreht werden?
Ich glaube schon.
 
Würden Sie mitspielen?
Ja, würde ich. Vorausgesetzt es wäre eine 
gute Geschichte. «Die Schweizermacher» 
kann man heute noch anschauen, die Ge-
schichte hat immer noch Gültigkeit.

Sie hatten ein sehr bewegtes Leben, im 
wörtlichen Sinn: Luzern, New York, 
Montreux und jetzt Basel. Was hat Sie 
ins Dreiländereck gezogen?
Meine Frau und ich haben fünf Jahre in 
New York gelebt und mussten Englisch 
sprechen. Wir haben 15 Jahre in Montreux 
gelebt und mussten Französisch «schnor-
re». Und im Thea-
ter haben wir nur 
dreiviertel verstan-
den. Es war Heim-
weh nach der Mut-
tersprache, die uns 
nach Basel gezogen 
hat. Mal wieder tag-
ein, tagaus so reden, wie einem der Schna-
bel gewachsen ist. Basel war, im Gegen-
satz zu Luzern, neutrales Terrain für uns. 
Es ist eine schöne Stadt und liegt nahe bei 
Deutschland.
 
Dort haben Sie sich ebenfalls einen Na-
men gemacht. Zu Udo Jürgens' 80. Ge-
burtstag feierte Pöstler Emil mit sei-
nem Schweizer Hochdeutsch ein kur-
zes Comeback im deutschen Fernse-
hen. Haben wir Schweizer Ihretwe-
gen mit dem Klischee zu kämpfen, wir 
sprächen kein richtiges Hochdeutsch?

(lacht) Nein, die Deutschen mögen die-
se Sprache. Mir sagen sie immer. «Das 
ist Musik für unsere Ohren.» Eigentlich 
rede ich auf der Bühne so, wie ich per-
sönlich auch Hochdeutsch sprechen wür-
de. Das klischierte, plumpe Schweizer 
Hochdeutsch mache ich nicht. Ich spre-
che natürlich ein bisschen langsamer, 

so ergibt sich auch 
ein anderer Ton-
fall. Aber ich for-
ciere das nicht. Lei-
der haben einige 
dann tatsächlich 
das Gefühl, das sei 
Schweizer Dialekt.

 
Wie lange dürfen wir diesmal auf 
«Emil» zählen?
Muss ich jetzt den Kalender hervorneh-
men? Ich habe keine Ahnung. Ich lasse 
mich gerne von einer Welle treiben, so-
lange ich das Gefühl habe, dass es span-
nend und herausfordernd bleibt. Ich 
finde es schön, dass ich mir keine Zie-
le setzen muss. Wenn es kommt, dann 
kommt's, sonst lasse ich es sein. Das ist 
mein Rezept. Es ging mir immer nur da-
rum, die Leute zu unterhalten. Das war 
und ist «mein Plausch», meine Freude.

«Ich lasse mich gerne von einer Welle treiben, solange es spanndend bleibt.»

Emil Steinberger
Emil Steinberger ist Schweizer Ka-
barettist, Schauspieler, Schriftstel-
ler und Regisseur. Durch seine TV-
Sketche als «Emil» wurde der Luzer-
ner im ganzen deutschsprachigen 
Raum bekannt. Steinberger steht be-
reits seit seinem 19. Lebensjahr mit 
Theater- und Amateur-Cabaret-En-
sembles auf der Bühne. Anfang der 
70er-Jahre gelang ihm der Durch-
bruch mit seinen Soloprogrammen 
«Geschichten, die das Leben schrieb», 
«E wie Emil» und «Emil träumt». In-
folgedessen war Steinberger auch 
eine Saison mit dem Zirkus Knie un-
terwegs und spielte eine Hauptrol-
le im Film «Die Schweizermacher». 
1987 hatte der heute 82-Jährige ge-
nug und beendetet seine Karriere 
als «Emil». Um die Jahrtausendwen-
de war Steinberger jedoch wieder 
mit seiner kabarettistischen Lesung 
«Drei Engel», die sich ungewollt in 
ein eigenes Programm entwickelte, 
erfolgreich unterwegs. (fl.)

«Es ging mir immer 
nur darum, die Leute 

zu unterhalten.»
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Folgende Berufe werden dir an diesem Tag 
von unseren Lernenden vorgestellt:

Samstag, 21. November 2015 er 2015 mstag, 21. Novembemstag, 21. Novembe

09:00 bis 1409:00 bis 1409:00 bis 14:00 Uhr

Wibilealea AGilil
IndIndustrieplatz

en am Rhf.CH-8212 Neuhausen
 69 42Tel. +41 52 674 69

52 674 64 30Fax +41 52 6
www.wibilea.chwww w
info@wibilea.ch

«Ine-Luege-Tag»

GRÜN SCHAFFHAUSEN

BRENNHOLZ,
DEKORATIONS- UND 
DECKÄSTE
Direkt ab Magazin Enge 
beim Engeweiher

Samstag, 21. November 2015
08.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

BAZAR

VERSCHIEDENES

THEATER SGARAMUSCH
Alleidihei (ab 6 Jahren)
Fr  20. Nov. 19.00 (SH Premiere)
So 22. Nov. 14.00
Haberhaus Bühne

www.schauwerk.ch, 052 620 05 86

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Essen mit Freu(n)den
gemüt l iche Stunden mit  der Fami l ie, 

Ihren Freunden oder Geschäftspar tner.

Grossaufl age: 3. Dezember 2015

GRÜN SCHAFFHAUSEN

Lassen Sie sich von Farben, 
Düften und Kerzen einstimmen 
in den Advent 

ADVENTSAUSSTELLUNG
21. + 22. NOVEMBER 15

Blumenladen
Rheinhardstrasse 6

Weihnachtliche Gestecke und an-
dere faszinierende Kreationen …

Neu mit Verkauf!
Sie können die ausgestellten Objekte 
direkt beziehen.

Sa 08.00 –18.00 Uhr
So 11.00 –17.00 Uhr

Tel. 052 632 56 60

22. Chlausmarkt mit Sonntagsverkauf
in der «Unteren Stadt» Schaffhausen
mit diversen Attraktionen
Samstag, 6. Dezember 2014
von 10.00 bis 18.00 Uhr
ab 14.00 Uhr Märchenstunde für Kinder
in der Buchhandlung Unterstadt 23
17.00 Uhr Kinderumzug

Sonntag, 7. Dezember 2014
von 11.00 bis 17.00 Uhr

Der Anlass bist Du.

www.rhomberg.ch/aed

Neustadt 69  |  8200 Schaffhausen

Garntex Wollmarkt
• die Geschenkidee – fl echten Sie rasch und

mühelos einen Schal – als Kinderarbeit
sehr beliebt!

• die schönste MERINO-Strickwolle, die wir
je hatten, in 40 Farben

• mehr als 1000 
F b k L

2für1 
Wie jedes Jahr in der Weihnachts-
zeit bieten wir Ihnen die Möglichkeit 
auf unseren Spezialseiten günstig zu 
inserieren. 

An folgenden Daten ist dies möglich:
26. Nov., 10./17./24. und 31. Dez. 2015

Wir freuen uns auf Ihre Bestellung.

Auskunft erteilt Ihnen Frau Sibylle Tschirky, 
Montagmorgen oder Mittwoch ganzer Tag. 
Tel. 052 633 08 35, inserate@shaz.ch
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Das Ensemble Mirabilis spielt heute in geänderter Besetzung: Für Daniel Som (rechts) und Mathias Weibel (links) 
sind Mario Huter und Christoph Gautschi eingesprungen. Weiter dabei sind Markus Maggiori und Eva Marlin. zVg

ANDRINA WANNER

RENAISSANCE UND 
Volksmusik – ja, diese Begriffe ha-
ben auch mit zarter Flötenmusik 
und Fahnenschwingen zu tun, aber 
nicht nur: Das Ensemble Mirabilis 
widmet sich einer heute weitge-
hend unbekannten Musiksparte 
des 16. Jahrhunderts, nämlich den 
populären Liedern. Mit der moder-
nen Schweizer Volksmusik habe 
das allerdings wenig zu tun, sagt 
Ensembleleiter Markus Maggiori: 
«Wer hier an Ländler denkt, liegt lei-
der daneben.» Vor rund 15 Jahren 
hat sich das Ensemble im Umfeld 
der Schola Cantorum Basiliensis 
geformt. Das Basler Institut eta-
blierte sich nach seiner Gründung 
im Jahr 1932 zum international füh-
renden Zentrum für Lehre und For-
schung im Bereich der Alten Musik. 
Ziel war und ist eine bis dahin kaum 
vorhandene, authentische Ausein-
andersetzung mit altem Liedgut. 

Diesem Gedanken folgt auch das 
vierköpfige Ensemble. Es bemüht 
sich um eine möglichst exakte Re-
konstruktion der Lieder, indem es 
die längst verstummten Instrumen-
te und Melodien neu erklingen 
lässt, das Vergessene belebt. Das 
sei nicht immer einfach: «Es gibt 
kaum Quellen und natürlich keine 
Aufnahmen davon, wie die Lieder 
geklungen haben. Auch die einzel-
nen Stimmen sind keinen Instru-
menten zugeordnet, das kam erst 
später auf.» Klar sei hingegen, dass 
die Improvisation eine grosse Rolle 
spielte; dies lasse dem Ensemble 
eine gewisse Freiheit. «Wir haben 
aber den Anspruch, nicht irgendwie 
zu spielen, sondern so, wie es hät-
te klingen können», betont Mag-
giori. Dazu gehört auch das Spiel 
auf historischen Instrumenten. Die 
meisten Namen klingen heute ein 
wenig befremdlich: Unter Chleveli, 
Schalmei oder Pommer können 
sich wohl die wenigsten etwas vor-

stellen, trotzdem sei es kein Pro-
blem, Nachbauten dieser Instru-
mente zu bekommen – im Umfeld 
der renommierten Schola Canto-
rum, die das Studium Alter Musik 
anbietet, erst recht nicht.

Das Ensemble Mirabilis be-
steht in seiner aktuellen Besetzung 
aus dem Perkussionisten Markus 
Maggiori (Gesang, Trommeln, Sack-
pfeife), Christoph Gautschi (Trom-
meln, Chleveli), dem Barockspezia-
listen Mario Huter (Fidel, Gesang) 
sowie der klassisch ausgebildeten 
Sängerin Eva Marlin. Vor zwei Jah-
ren brachte das Ensemble die CD 
«Alte Schweizer Lieder und Tänze 
aus der Zeit um 1540» heraus, mit 
damals noch leicht anderer Beset-
zung (siehe Bild). Das Quartett tritt 
auch als kostümierte Spielmanns-
truppe auf Mittelaltermärkten auf, 
aber diese zweite Funktion möchte 
Markus Maggiori von der Arbeit des 
Ensembles getrennt verstanden 
wissen: «Oft ist das Treiben auf den 

Märkten weit von historischen Tat-
sachen entfernt. Im Mittelpunkt 
steht die Unterhaltung der Leute. 
Die Musik ist da eher nebensäch-
lich.» Das sei zwar nicht verwerf-
lich, die authentische Wiedergabe 
der Lieder, um die es dem Ensem-
ble vor allem gehe, finde aber in ei-
nem anderen Rahmen statt. «Wir 
spielen in dieser Besetzung meist 
konzertant und für ein Publikum, 
das sich wirklich für die Musik und 
die Instrumente interessiert, und 
sie sich auch erklären lassen wol-
len.» Am besten passe dies in den 
Kontext von Museen oder histori-
schen Anlässen. Auf den Märkten 
sei das weniger gefragt.

Das Repertoire des Ensem-
bles stammt grösstenteils aus dem 
Liederbuch des Glarner Humanis-
ten Johannes Heer (1489–1553). 
Das Buch vereint Dutzende mehr-
stimmiger Lieder in verschiedenen 
Sprachen, oft aus anonymen Quel-
len, die Liebe, Tod oder den Krieg 
behandeln. Durch den Gelehrten 
Johannes Heer als Autor sei die 
Sammlung etwas «akademisiert» 
worden, meint Maggiori: «Trotzdem 
sind manche Lieder überraschend 
derb. Da geht es ganz schön zur Sa-
che.» Eine Auswahl dieser Lieder 
und Tänze, zum Beispiel den  
«Buurendantz», wird das Ensem ble 
am Wilchinger Chilbisonntag auf 
die Bühne bringen.

ZEITREISE

Die Wilchingerinnen und 
Wilchinger laden am Sonntag und 
Montag (22./23.11.) zu ihrer 500. 
Chilbi – um 1515 war die Kirche St. 
Othmar geweiht worden. Das En-
semble Mirabilis feiert am Sonn-

tag (22.11.) um 17 Uhr in der Kir-

che Wilchingen mit – mit Liedern 
und Tänzen aus jener Zeit. Authen-
tischer geht es nicht.

Die Popmusik der Renaissance
Wundersam ist sein Name und staunenswert auch seine Musik: Das Ensemble Mirabilis bringt längst 

vergessene Volkslieder aus dem 16. Jahrhundert – die Popsongs der Renaissance – wieder zum Klingen.



KRAUT & RÜBEN 

Seite um Seite
Zwei Wochen lang gibt es an 

der «Schaffhauser Buchwoche» 
Literatur aus erster Hand zu ent-
decken – gelesen von den Auto-
ren selbst. Die Woche startet mit 
dem aus Schaffhausen stam-
menden Autor Ralph Dutli, der 
aus seinem für den Deutschen 
Buchpreis nominierten Roman 
«Die Liebenden von Mantua» 
liest. Eine fiktive, mörderisch-
traumwandlerische Geschichte 
um das Verschwinden der bei-
den (realen) steinzeitlichen Ske-
lette, die 2007 eng umschlungen 
nahe Mantua ausgegraben wur-
den. Das ganze Programm findet 
sich unter www.schaffhauser-
buchwoche.ch. ausg.
MO (23.11.) 19.30 H, STADTBIBLIOTHEK (SH)

Donnerstag, 19. November 2015 ausgang.sh

ZU SEINEM 20-jährigen 
Bestehen gibt der Oratorienchor 
Schaffhausen ein Jubiläumskon-
zert. Zusammen mit den «Baden-
Württembergischen Sinfonikern» 
und vier hochkarätigen Solisten 
wird das «Alexanderfest» aufge-
führt. Das von Händel vertonte Ge-
dicht von John Dryden, zu Ehren 
der Kirchenmusikpatronin Cäcilia, 
befasst sich mit einem Fest Ale-
xanders des Grossen, der von ei-
nem erfolgreichen Feldzug zurück- 
gekehrt ist. ausg.

SO (22.11) 17 H, ST. JOHANN (SH)

Der Oratorienchor Schaffhausen bringt zum Jubiläum unter der Leitung 
von Kurt Müller Klusman hochkarätige Musik auf die Bühne. pd

ENDLICH ALLEINE, end-
lich sind die Eltern weg. Ganze fünf 
Stunden lang! Paradiesische Zu-
stände, findet die achtjährige Mary, 
denn sie kann zum ersten Mal tun 
und lassen, was sie will. Nur einige 
kleine Wehrmutstropfen haben die 
Eltern dagelassen: Mary soll nie-
mandem die Tür aufmachen zum 
Beispiel. Und nicht rausgehen. Und 
vor dem Zubettgehen lüften. Alles 
kein Problem bei so viel Freiheit. 
Mary weiss gar nicht so recht, was 
sie zuerst ausprobieren soll …

Nora Vonder Mühll steht im 
Solostück «Alleidihei» zwar alleine 
auf der Bühne, schlüpft aber neben 
der Hauptfigur Mary in viele weite-
re Rollen. So ganz auf sich gestellt 
bleibt das Mädchen nämlich nicht: 
Kaum sind die Eltern weg, klingelt 
es an der Tür. Soll Mary öffnen? So 
kommen  nacheinander illustre 
Gäste zu Besuch. Ein hungriger  
Wolf zum Beispiel, der erst den 
Kühlschrank leerräumt und dann 
fernsehen will. An dieser Stelle ist 

das Publikum ganz offensichtlich 
bereits gemeinsam mit Mary in de-
ren Fantasiewelt abgetaucht, ei-
nem kunterbunten Universum, das 
so einige Überraschungen bereit 
hält. Und doch steht dann wieder 
die Realität vor der Tür, etwa in Ge-
stalt der Nachbarin. Aber warum 
trägt diese eigentlich einen Detek-
tivhut? Realität und Fantasie ver-
schwimmen in Marys Welt auf tur-
bulente und doch unaufgeregte 
Weise – kindlich-assoziativ, aber 
niemals kindisch. Denn Nora Von-
der Mühll verkörpert das Mädchen 
und dessen Blick auf die Dinge in 
einer Weise, wie sie die jungen Zu-
schauer ernst nehmen können. Das 
Stück unter der Regie von Carol 
Blanc beleuchtet durch die Augen 
des Kindes eine grosse Themen-
breite: Erziehungsfragen, Bezie-
hungen, Ängste. Und das spricht 
eben nicht nur die Kleinen an, son-
dern auch alle anderen. aw.

FR (20.11.) 19 H & SO (22.11.) 14 H, 

HABERHAUS (SH)

Kinderleichtes Alleinesein
In der neuen Produktion «Alleidihei» vom «Theater Sgaramusch» steht Schauspielerin Nora Vonder Mühll 

alleine auf der Bühne. Auch ihre Figur Mary ist alleine – zu Hause nämlich, und da passiert so einiges.

Ein festliches Jubiläumskonzert
Mit der berauschenden Musik des «Alexanderfestes» von Friedrich Händel, 

wird das 20. Jubiläum des Schaffhauser Oratorienchors gebührend gefeiert.

Nein, das hätten die Eltern bestimmt nicht erlaubt: Nora Vonder Mühll als 
achtjährige Mary alleine zu Hause am «Züsle». pd
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DAS LANG ersehnte Fina-
le der Hunger-Games-Trilogie ist mit 
dem zweiten Teil von Mockingjay 
endlich da. Regisseur Francis Law-
rence verfi lmte seit 2012 die Bü-
chertrilogie der amerikanischen 
Schriftstellerin Suzanne Collins. 
Nach verheerenden Kriegen und 
Naturkatastrophen entstand in 
Nordamerika das diktatorische Pa-
nem. Dieses bestand ursprünglich 
aus 13 Distrikten, welche von der 
herrschenden Klasse, dem Capitol, 
regiert und überwacht wurden. Um 
die Unterdrückung zu beenden, be-
gehrte einst Distrikt 13 auf und wur-
de, als Strafe für ihren Ungehorsam, 
vom Capitol vernichtet. Um das Le-
ben im Capitol zu versüssen, fi nden 
jedes Jahr die sogenannten Hun-
gerspiele statt, für die jeder Distrikt 
zwei Kandidaten stellen muss. Die-
se kämpfen in einer Arena so lange 
gegeneinander, bis nur noch einer 
übrig bleibt. Die Hauptfi gur Katniss 
Everdeen (Jennifer Lawrence) 
nimmt für ihre jüngere Schwester 

den Platz als Tribut ein. Zusammen 
mit ihrem Freund überlebt sie die 
Spiele und wird zur Hoffnungsträge-
rin des Widerstandes. Dies missfällt 
den Bewohnern des Capitols und 
sie versuchen mit allen Mitteln, die 
drohende Revolution aufzuhalten. 
Ein erbitterter Kampf um Gerechtig-
keit und Freiheit beginnt. Der zwei-

te Teil von Mockingjay steht ganz im 
Zentrum der grausamen Kriegs-
handlungen zwischen den Wider-
standskämpfern und dem Capitol. 
Ein Film, der in politischer Hinsicht 
von der Gegenwart nicht allzu weit 
entfernt ist. mw.

«HUNGER GAMES: MOCKINGJAY II»

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Katniss Everdeen zieht mit den Arbeitern in den Kampf gegen das Capitol.  pd

WER EINMAL sein Wis-
sen testen möchte und dazu auch 
noch blitzschnell um sieben Ecken 
denken kann, der ist bei «Quiz der 
Populärkultur» genau richtig. Die 
Besucher der Kammgarn-Beiz 
werden am kommenden Freitag 
Gruppen von maximal vier Perso-
nen bilden, die dann gegeneinan-
der antreten. In elf verschiedenen 
Kategorien werden die Teilneh-
mer von den beiden Komikern 
Mämä Sykora und Sascha Török 
getestet. Die Reise führt durch 
100 Jahre Populärkultur, vorbei an 

Berühmtheiten, Evergreens und 
vielem mehr. Dennoch können 
nicht nur die Superhirne bei die-
sem Marathon-Quiz punkten, 
denn das alleinige Faktenwissen 
ist hier zweitrangig. In der Katego-
rie «Ordnungsamt» werden Pro-
mis beispielsweise nicht nach 
Grösse oder Einkommen sortiert, 
sondern nach der Anzahl Verhaf-
tungen. Erfolgsversprechend ist 
also mutiges Schätzen, Schnellig-
keit und eine grosszügige Prise 
Teamwork. ausg.

FR (20.11) 20.30 H, KAMMGARN-BEIZ (SH)Mämä Sykora und Sascha Török sorgen für bebende Zwerchfelle. pd

Heiteres Wetteifern
Mit ihrem über dreistündigen «Quiz der Populärkultur» verlangen Mämä 

Sykora und Sascha Török den Teilnehmenden einiges ab. 

Klassenkampf in Panem
Im letzten Teil der Trilogie «Die Tribute von Panem» kämpft Katniss Everdeen 

mit ihren Verbündeten ein letztes Mal um Gerechtigkeit und Freiheit.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Southpaw. Drama um den tiefen Fall eines 
Boxers. Mit Jake Gyllenhaal. E/d/f, ab 14 J., 
124 min, Do-So 17 h.
A Walk in the Woods. Nick Nolte und Robert 
Redfort als zwei alternde Männer auf Sinn-
suche. E/d, ab 12 J., 104 min, tägl. 20 h.
Irrational Man. E/d/f, ab 14 J., 96 min, Mo 
17.30 h, Sa/So/Mi 14.30 h.  
Schellen-Ursli. Dialekt, ab 6 J., 100 min, 
tägl. 17.30 h, Do-Di 20.15 h, Sa/So/Mi 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Opera Live: Lulu. Mörderisch gute Oper von 
Alban Berg nach Wedekinds literarischer Fem-
me fatale. Ab 6 J., Sa (21.11.) 18.30 h.
Hunger Games: Mocking Jay 2 3 D. Das 
Finale des epischen Spiels um Leben und 
Tod. Mit Jennifer Lawrence. D, ab 12 J., 
tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/
Sa 22.45 h.
Steve Jobs. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h 
(fällt am 21.11. aus), Sa/So/Mi 13.45 h.
Spectre. D, ab 12 J., tägl. 16.30/19.30 h, Sa/
So/Mi 13.30 h, Fr/Sa 22.30 h. Vorstellung in 
Originalsprache tägl. 19.30 h. 
Wolf Totem. D, ab 10 J., tägl. 17 h, Sa/So/
Mi 14 h.
The Last Witch Hunter. D, ab 14 J., tägl. 
20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Paranormal Activity 5 3D. D, ab 16 J., tägl. 
20 h, Fr/Sa 22.45 h (am 21.11. um 23 h). 
Hotel Transylvania 2 3D. D, ab 6 J., tägl. 
17 h, Sa/So/Mi 14 h.
Black Mass. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h, Fr/
Sa 22.45 h.
American Ultra. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h 
(am 21.11. um 22.45 h).
The Martian. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h 
(fallen am 21. und 25.11. aus), Fr/Sa 22.45 h. 
Inside Out. D, ab 6 J., tägl. 17 h, Sa/So/
Mi 13.45 h.
Maze Runner: The Scorch. D, ab 12 J., Sa/
So/Mi 13.45 h.
Fack Ju Göhte 2. D, ab 12 J., tägl. 17 h, Fr/
Sa 22.45 h.
Der kleine Rabe Socke. D, ab 6 J., Sa/So/
Mi 14 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Irrational Man. D, ab 12 J., 96 min, Fr 
(20.11.) 20 h. 
Ich und Kaminski. D, ab 12 J., 124 min, So 
(22.11.) 20 h.
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DONNERSTAG (19.11.)

Bühne
Manuel Stahlberger: Neues aus dem Kopf. 
Auch solo überzeugt der St. Galler Mundartpoet 
mit tausendschönen Worten, verpackt in klin-
genden Melodien. 20.30 h, TapTab (SH).
Zusatzvorstellung: «jugendclub momoll 
theater»: Undine. Das Ensemble lockt das Pu-
blikum auf den Meeresgrund. 20 h, Fass-Bühne 
(SH). Auch am Sa (21.11.) zur selben Zeit. 
Vorstadt Variété – «Vive la France!» Ku-
linarischer Abend voller Zauberei, Musik und 
Humor. 18.15 h, Schützenstube (SH). Auch am 
So (22.11.) um 17.15 h.

Worte
Vortrag: «Leistenbruch und Hämorrhoiden». 
Die beiden Fachärzte Walter Schweizer und 
Harald Marlovits informieren über die beiden 
Krankheitsbilder. Anmeldung erwünscht unter 
Tel. 052 632 19 00. 18.30 h, Hotel Kronenhof (SH).

FREITAG (20.11.)

Kunst
Vernissage: Verena Wanner. Die Künstlerin 
aus Neunkirch zeigt aktuelle Arbeiten. Bis 19. 
Dez. Offen: Do/Fr 15-18.30 h, Sa 10-13 h. Ver-
nissage: 17.30 h, Galerie Fronwagplatz (SH).

Worte
Buchpremiere: «Tödlicher Sog». Der Schaff-
hauser Autor und Regisseur Walter Millns stellt 
die Fortsetzung seines Kriminalromans «Tod im 
Rheinfall» vor. Reservation unter Tel. 052 625 43 
69. 19.30 h, Bücherschoch (SH).
Lesung: Zsuzsanna Gahse. Die Autorin liest 
im Rahmen von Martin Schweizers Ausstellung 
aus ihrem Werk. 18.30 h, Galerie Mera (SH).

Musik
Feierabendkonzert. Der Neuhauser Mund-
artsänger Christoph Bürgin singt Lieder ab sei-
ner CD «Chömmer So Lo». Am Klavier begleitet 
ihn Mark Koch. 19 h, Musik Meister (SH).
Schnipo Schranke (DE). Daniela Reis und 
Fritzi Ernst starten nach der gemeinsamen Mu-
sikhochschulzeit unverblümt und unter der Gür-
tellinie durch: Das neue Album «Satt» ist düster, 
rockig und psychedelisch gut. 22 h, TapTab (SH). 
Ten Years After (UK). Die Woodstock-Legende 
begeistert auch heute noch mit Blues, Rock und 
Jazz. 20.30 h, Kammgarn (SH).

Bühne
Theater Sgaramusch: «Alleidihei». Das 
Solo-Stück mit Nora Vonder Mühll handelt von 
der 8-jährigen Mary, die zum ersten Mal allei-
ne zuhause ist – ein grosses Abenteuer. 19 h, 
Haberhaus (SH). Auch am So (22.11.) um 14 h.

Dies&Das
Kerzenziehen. An drei Tagen können echte Bie-
nenwachskerzen gezogen werden, dazu gibt es 
Kaffee, Kuchen und Hotdogs. 18-22 h, Steigkir-
che (SH). Auch am Sa (14-21 h) und So (10-16 h).

SAMSTAG (21.11.)

Bühne
Emil: «No einisch!» Emil Steinberger will es 
noch einmal wissen und kehrt mit 82 Jahren 
und all seinen Sketchklassikern auf die Bühne 
zurück. 17.30 h, Stadttheater (SH).
David Lang: «Spuren nach Berlin». Der Sän-
ger und Komponist überzeugt auch als Chanson-
nier. 20 h, Schwanenbühne, Stein am Rhein.
Evergreeners. Das Schaffhauser Chor-Ensem-
ble gräbt Schlager und Hits aus längst vergange-
nen Zeiten aus. 20 h, Trottentheater, Neuhausen.
The Best of. Der Theaterkurs «Insieme Schaff-
hausen» lässt sein 10-jähriges Bestehen Revue 
passieren. 20 h, Kinotheater Central, Neuhau-
sen. Auch am So (22.11.) um 17 h.
Quiz der Populärkultur. Unterhaltsam und 
mitreissend führen die Moderatoren durch den 
Quizabend. 21 h, Kammgarn-Beiz (SH).

Musik
Konzert: Heuberg-Orchester. Das Laien-
Orchester spielt ein buntes Programm für die 
ganze Familie. 17 h, Kirche Merishausen.
Wizards of Blues (AT). Die beiden österrei-
chischen Musiker Erik Trauner und Siggi Fassl 
gelten als Koryphäen ihrer Zunft. 20.30 h, Music-
Bar Alabama, Unterstammheim.
Gospelchor am Münster (BS). Der Chor mit 
Mitgliedern zwischen 18 und 35 begeistert mit 
Gospel-, Folk- und Popsongs. 19 h, Kirche Lohn.

Kunst
Tag der offenen Ateliertür. Der Künstler Ser-
gio Tilleria lädt zum Besuch seines «Atelier Uni-
versum». Sa/So, 11-17 h, Ebnatstrasse 65 (SH).
Vernissage: Ursula Dobrew.  Die Künstlerin 
zeigt eine Auswahl ihrer Aquarelle. Bis Ende 
April 2016. 14 h, Hirslanden Klinik Belair (SH).

Dies&Das
Lyrik und Musik. Der Autor Bernhard Brack 
liest aus seinem Gedichtband «Schräg fällt das 
Licht». 20 h, Restaurant Leue, Diessenhofen.
Wibilea: «Ine-Luege-Tag». Die Lernenden 
der Wibilea lassen sich bei der Arbeit über die 
Schulter schauen. 9-14 h, Wibilea AG, Indus-
trieplatz, Neuhausen. 
Modellbahn-Ausstellung. Der Eisenbahn-
Amateur-Klub Schaffhausen zeigt seine Modell-
eisenbahnen in Aktion. Sa/So, 10-16 h, Klub-
haus, Hauentalstrasse (SH).
Adventsausstellung. Die Stadtgärtnerei zeigt 
weihnachtliche Blumengestecke. Mit Verkauf. 
Sa 8-18 h, So 11-17 h, Rheinhardstr. 6 (SH).

SONNTAG (22.11.)

Kunst
Ernte 15. Die jährliche Ausstellung mit Preis-
verleihung ehrt das Werk von 20 regionalen 
Kunstschaffenden. Bis 10. Jan. Offen: Di-So 11-
17 h. Vernissage mit Apéro: 11.30 h, Museum zu 
Allerheiligen (SH).  

Dies&Das
500 Jahre Chilbi Wilchingen. Das Dorf feiert 
seine traditionelle Chilbi und den Märkt mit 
diversen Marktständen und Fahrgeschäften. 
Sonntags und montags, Dorfkern Wilchingen.

Musik
Ensemble «Mirabilis» (CH). Das vierköpfi ge 
Ensemble spielt anlässlich des Wilchinger 
Chilbi-Jubiläums Tänze und Lieder aus dem 
14. Jahrhundert. 17 h, Kirche St. Othmar, Wil-
chingen.
Schaffhauser Oratorienchor: Jubliäums-
konzert. Der Chor bringt zu seinem 20-jährigen 
Bestehen gemeinsam mit den «Baden-Würt-
tembergischen Sinfonikern» und vier hochka-
rätigen Solisten Händels «Alexanderfest» zur 
Aufführung. 17 h, Kirche St. Johann (SH).
Schlosskonzerte Charlottenfels. Das erste 
Konzert der neuen Saison widmet sich dem 
Feuer: Die «camerata variabile» spielt Werke 
rund um die Mythologie Islands. Danach führt 
der Künstler Vincenzo Baviera seine Perfor-
mance «Sonnengang» durch, begleitet vom 
isländischen Sänger Steindor Andersen. 17 h, 
Klosterkirche Paradies, Schlatt.
High Afternoon Tea. Entspannter Konzert-
nachmittag mit einer Tasse Tee und dem «Sca-
fusia Cocktail Quartett». 16 h, Orient (SH).
Meditationen über den Schlaf: 4. Konzert. 
Hieronymus Schädler (Flöte) und Pia Fuchs (Or-
gel) Werke von Migot, Langlais und Bach. 17 h, 
Abdankungskappelle, Waldfriedhof (SH).
Jahreskonzert des Musikvereins Berin-
gen & Neuhausen. Das Orchester spielt ein 
buntes Programm mit Werken quer durch die 
Musikgeschichte. 17 h, ref. Kirche Neuhausen.

MONTAG (23.11.)

Bühne
Danish Dance Theatre: «Love Songs». Das 
Tanz-Ensemble feiert die alten Jazz-Klassiker, 
live gesungen von Caroline Henderson. Eine 
Hommage an die Liebe. 19.30 h, Stadttheater 
(SH). Auch am Di (24.11.) zur selben Zeit.
Blumenweg-Komödianten: «Ne Macke hat 
doch jeder». Das Theaterensemble des Al-
terswohnheims Thayngen feiert sein 5-jähriges 
Bestehen. 19.30 h, Aula Dörfl ingen. Auch am Di 
(24.11.) 14 h, am Altersnachmittag Dörfl ingen.

Worte
SeniorenUni. Raimund Rodewald (Geschäfts-
leiter Stiftung Landschaftsschutz Schweiz) 
spricht zum Thema «Gesundheit fördern, Land-
schaft gestalten». 14.30 h, Park-Casino (SH).
Schaffhauser Buchwoche: Ralph Dutli. Der 
Autor liest aus seinem Roman «Die Liebenden 
von Mantua». 19.30 h, Stadtbibliothek (SH).
Naturforschende Gesellschaft: Vortrag. Prof. 
Dr. Lukas Sommer (Anatomisches Institut, Uni 
Zürich) spricht zum Thema «Stammzellen. Fakten 
und Perspektiven». 19.30 h, Aula BBZ (SH).

DIENSTAG (24.11.)

Dies&Das
Informationsveranstaltung PHSH. Ange-
hende Pädagoginnen und Pädagogen erfahren 
an dieser Veranstaltung alles über das Studium. 
19 h, Pädagogische Hochschule (SH).

Worte
Ornithologische Highlights 2015. Vortrag von 
und mit Pascal Parodi, Stephan Trösch und Urs 
Weibel. 18 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Schaffhauser Buchwoche: Daniel Gut. 
Der Autor liest aus seinem Buch «Neidkopf». 
19.30 h, Fass-Bühne (SH).

MITTWOCH (25.11.)

Dies&Das
«Irish Nights 2015»: 20-Jahre-Jubiläum. Das 
Festival startet mit den Filmen «Veronica Guerin» 
um eine mutige Journalistin aus Dublin (Start: 
19.30 h) und «Rattle and Hum», einer Dokumen-
tation über die irische Kultband «U2» (Start: 
21.15 h). Kammgarn (SH).
Berufe stellen sich vor. Fachmann/-frau 
Bewegungs- und Gesundheitsförderung EFZ; 
Detailhandelsfachmann/-frau Beratung (Eisen-
waren) EFZ. Alle Infos unter www.biz-sh.ch.

Worte
Philosophischer Stammtisch. Kaspar Büchi 
lädt zur Diskussion über das Thema «Wer han-
delt, ich oder das Gehirn?» 20 h, Fassbeiz (SH).
Schaffhauser Buchwoche: Catherine Safo-
noff. Die Autorin liest aus ihrem Roman «Der 
Bergmann und der Kanarienvogel». 19.30 h, 
Stadtbibliothek (SH).
Lesung: Volker Mohr. Der Schaffhauser 
Autor stellt seine neueste Novelle «Die letzte 
Fahrt» vor. 19.30 h, Buchladen am Rathausplatz, 
Stein am Rhein.
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. 
Wanderung von Dörfl ingen über Gailingen 
nach Diessenhofen. Wandertelefon: 052 672 
49 70. Treffpunkt: 12.55 h, Bistro Bahnhof (SH).
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AUSGANGSTIPP

Manuel Stahlberger: «Neues 
aus dem Kopf»
Do (19.11.) 20.30 h, TapTab (SH).
Der begnadete Mundartpoet aus 
St. Gallen zeichnet aus seinem 
Kopf heraus ein Bild unserer 
digitalisierten Gesellschaft.

A. Schneider

Bedachungen AG

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !
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Zur Flüchtlingssituation

Flüchtlinge im 
Wohnquartier
Seit zwei Wochen sind in der 
Zivilschutzanlage hinter der 
Dreifachhalle auf der Breite 
rund 100 Flüchtlinge unter-
gebracht, vorwiegend Famili-
en aus  Afghanistan, Iran, Irak 
und Syrien. Unsere Regierung 
hat sich zum Glück entschie-
den, den Bund beim momen-
tan grossen Flüchtlingsstrom 
zu unterstützen. Ein Augen-
schein vor Ort zeigt, dass die-
se Menschen durch Mitarbei-
tende des kantonalen Sozial-
amtes und des Zivilschutzes 
gut betreut werden. Die Leh-
rerinnen und Lehrer der Brei-
teschule haben bereits erste 
Treffen mit den Kindern die-
ser Flüchtlingsfamilien or-
ganisiert und zum Beispiel 
Turnstunden durchgeführt. 
Das finde ich mustergültig, 
und die Stimmung bei der 
Dreifachhalle ist dementspre-
chend ruhig.

Alles im grünen Bereich 
also, und ich merke, wie dank-
bar ich für die unaufgeregte, 
aber umsichtige und 

 professionelle Flüchtlingspo-
litik bin, welche unser Bun-
desrat betreibt. Gleichwohl 
nimmt ein SVP-Kantonsrat 
diese Flüchtlingsunterbrin-
gung zum Anlass, um der Re-
gierung in einer kleinen An-
frage neun Fragen zu stellen. 
Die meisten dieser Fragen 
sind so unsachlich und ab-
surd, dass es sich nicht lohnt, 
näher darauf einzugehen. 
Was mich an der kleinen An-
frage aber sehr stört, ist die 
Haltung, die der Autor ein-
nimmt. Er stellt diese Flücht-
lingsfamilien unter den Gene-
ralverdacht, gewalttätig zu 
sein und das Wohnquartier 
Breite und die Kinder in der 
Breiteschule in Gefahr zu 
bringen! (Das hatten wir doch 
schon, damals, als viele Italie-
ner als Gastarbeiter in die 
Schweiz kamen!) Die Flücht-
linge auf der Breite haben ei-
nen langen, anstrengenden 
und sehr gefährlichen Weg 
hinter sich und haben – unab-
hängig davon, warum sie ge-
f lohen sind – das Recht, sich 
von den Strapazen zu erholen 
und zur Ruhe zu kommen. 
Pauschale Unterstellungen 
helfen dabei nicht, sie scha-

Der Retter
Dass sich Christoph Blocher 
in der letzten Schaffhauser-
TV-Sendung als Retter des 
führungslosen Staats Schweiz 
wähnt, kann ich ihm, dem 
SVP-Politiker, nicht verargen. 
Dass er jedoch unsere derzei-
tige Bundespräsidentin Simo-
netta Sommaruga als Versa-
gerin bezeichnet, ist mehr als 
eine von ihm gewohnte Über-
heblichkeit. 

Diese Aussage ist meiner 
Meinung nach gelinde gesagt 
eine Frechheit, und die Hal-
tung zeugt von grosser 
 Respektlosigkeit gegenüber 
einer Frau, die ihre Regie-
rungsverantwortung sehr 

wohl wahrnimmt und auch 
klar und konsequent vertritt. 
Zum Glück haben wir eine sol-
che Bundespräsidentin. Nicht 
auszudenken, wenn der Vor-
gänger derzeit noch im Amt 
wäre und unser Land wieder 
einmal «wie» dastünde? Seine 
Beschwörungsformeln von 
Morgarten bis Marignano, 
und selbst das EU-Monster 
könnten da wenig bewegen. 
Frau Sommaruga sagte es 
deutlich: Zusammenarbeit in 
Europa und Zusammenstehen 
im Land sind derzeit gefordert 
und nötig.
Räto Arpagaus, 
Schaffhausen

den. Der Weg der Breiteschule 
dagegen verdient Respekt und 
Dank.

Mit seiner Anfrage begibt 
sich der SVP-Kantonsrat in 
den Verdacht, aus der schwie-
rigen Situation der Flüchtlin-
ge politisches Kapital zu schla-
gen. Und genau das war die 
Absicht von Toni Brunner, als 
er seine Parteikollegen dazu 
aufrief, sich gegen die Unter-
bringung von Flüchtlingen zu 
wehren. Ich halte das für men-
schenverachtend und für 
krass unschweizerisch.
Werner Bächtold, 
Schaffhausen

Statt Ängste – 
Dankbarkeit
Angesichts des Elends der 
Flüchtlinge verspüre ich eine 
besonders grosse Dankbar-
keit, in einem reichen, siche-
ren Land leben zu dürfen!

Millionen von Flüchtlingen 
hausen in Lagern in der Nähe 
ihrer Heimatländer unter 
schwierigen Bedingungen --- 
immerhin geschützt vor Krie-
gen, Gewalt und Repression.

Länder (Griechenland, die 
Türkei, Süditalien) in der Um-
gebung der zum Beispiel weit-
gehend zerstörten Heimat  
(Syrien) beherbergen Zehntau-
sende bedrohter Menschen.

Wenn wir nun auch in 
Schaffhausen einigen Flücht-
lingen vorübergehend ein 
Dach über dem Kopf bieten, 
finde ich das nichts Anderes 
als menschliches, anständiges 
und mitfühlendes Verhalten!

Das löst bei mir gewiss kei-
ne Ängste aus. (Auch ich woh-
ne auf der Breite.)

Klar ist, dass all diese Men-
schen weder in Europa noch 
in der Schweiz Platz haben 
werden, unsere Länder sind 
zu kleinräumig. Unterstüt-
zung vor Ort zu leisten wäre 
vordringlich. Offensichtlich 
hat diese Hilfe versagt. Haben 
vielleicht auch wir nicht alle 
unsere «Hausaufgaben» erle-

digt? Wer f lieht schon freiwil-
lig und nimmt diese immen-
sen Gefahren in Kauf?

Ich bin überzeugt, dass die 
zuständigen Stellen von Kan-
ton und Stadt alles Erdenkli-
che unternehmen werden, da-
mit es zu keinen namhaften 
Problemen kommen wird. Ich 
habe volles Vertrauen und bin 
den involvierten Mitarbeiten-
den äusserst dankbar für ih-
ren Einsatz im Sinne der Men-
schenwürde.
Esther Bänziger, 
Schaffhausen

Zu einer WHO-Studie

Rettet die  
Wurst

Es soll es nun mal keiner 
wagen,

der Wurst zu gehen an den 
Kragen,

besonders jetzt wo jederzeit
ein Schlachtfest ist für uns 

bereit.
An jeder Ecke steht 

geschrieben,
es gibt kein grössres Glück 

hienieden,
als eine Blut- und Leberwurst

und ein Glas Bier dann für 
den Durst.

Gestohlen können ganz 
gehörig

die Studien werden auch dem 
Dörig,

die einem nehmen ungehörig
die Lust an Wurst – sie sind 

doch vörig.
Peter Dörig, Schaffhausen

Zuschriften 
an:

schaffhauser az,
Webergasse 39,
Postfach 36,
8201 Schaffhausen 

Fax: 052 633 08 34
E-Mail:
leserbriefe@shaz.ch
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Praxedis Kaspar

«Täuschen Sie sich nicht», sagt Andreas 
Lischke, fasst das junge Mäusebussard-
Weibchen geschickt um beide Füsse und 
hält den Vogel so, dass er ruhig auf sei-
nem Unterarm sitzt. «Ein Wildvogel will 
nicht beim Menschen sein, auch dann 
nicht, wenn er ihn gesund pflegt. Er will 
in jeder Sekunde seines Lebens nur eines: 
frei sein und f liegen».

Die Mäusebussardin ist seit einigen Ta-
gen Patientin in der Greifvogelstation in 
Berg am Irchel, die der Biologe und Orni-
thologe Andreas Lischke seit August 2010 
leitet und die eines der Projekte der inter-
national arbeitenden   Umweltorganisation 
PanEco ist, welche ebenfalls in Berg am 
Irchel ihren Sitz hat. Der Vogel hat sich 
beim Zusammenprall mit einem Auto 

das Auge verletzt, nun bekommt er 
Schmerzmittel und die nötige Pflege, bis 
er sich in einigen Tagen wieder in die Lüf-
te schwingen wird, sanft angestossen von 
seinem Retter. «Das», sagt Lischke, «ist 
der beste Augenblick von allen, das und 
nichts anderes ist der Lohn für meine Ar-
beit.» Jetzt aber zieht der Ornithologe 
dem Vogel ein grünes Tuch über Kopf 
und Körper und legt das Tier auf die Waa-
ge, wo es für kurze Zeit mucksmäuschen-
still liegt und sich ohne Widerstand be-
ringen lässt, damit man es wiederer-
kennt, falls es erneut von Menschenhand 
gepflegt werden muss.

Ist die Bussardin f lug- und jagdbereit, 
wird sie sich, wie schon Hunderte ihrer 
Vorgänger, über den Park des Landhauses 
beim Schloss Berg am Irchel erheben, in 
dem die Greifvogelstation steht. Sie wird 

die Dörfer des Weinlandes und die 
 Thurebene weit hinter und unter sich las-
sen und hoffentlich niemals wiederkeh-
ren, so, wie es sein soll für einen gesun-
den und unverletzten Greifvogel.

Einmalig in der Schweiz
Jetzt aber führt Andreas Lischke, begleitet 
von Praktikantin Fabienne Steiner, seine 
Gäste zu den Pflegeboxen, die noch heute 
nach dem klugen Prinzip der Gründerin 
der Station, Veronika von Stockar, gebaut 
werden (Geschichte der Station siehe Kas-
ten). Die dreizehn Boxen sind mit Milch-
glasscheiben ausgestattet, damit der Vo-
gel nicht in Panik gerät und mit den Flü-
geln schlägt, wenn ein Mensch sich nä-
hert. Die Box beherbergt den kranken 
oder verletzten Vogel, wenn er auf die 
Station zur Pflege kommt, meist nach ei-
nem Aufenthalt im Zürcher Tierspital, 
mit dem die Station eng zusammenarbei-
tet: Verletzte und schwer erkrankte Vögel 
erhalten dort die Akutbehandlung und 
werden anschliessend in Buch am Irchel 
von Andreas Lischke, ab und zu unter-
stützt von Freiwilligen, gesund gepflegt.

Die Greifvogelstation ist  Deutsch-
schweizer Anlaufstelle für jedermann, 
der auf einen kranken oder verletzten 
Greifvogel trifft: Unter der Telefonnum-
mer 052 318 14 27 ist Lischke zu errei-
chen und organisiert, wenn nötig, die 
Ambulanz des Tierheims Pfötli in Bülach, 
die den verletzten Vogel abholt und ins 
Spital bringt.

Tierambulanz, Tierspital, Greifvogel-
station: Auf diesen drei Pfeilern ruht die 
Einrichtung zur Rettung und Pflege der 
Greifvögel, die schweizweit einmalig ist. 
Lischke als erfahrener Greifvogelpfleger 
erreicht mit seinem Reha-Programm, zu 
dem auch eine neu entwickelte Physio-
therapie zur Wiederherstellung der Flug-
fähigkeit gehört, den sehr hohen Pflege-
erfolg von bis zu 86 Prozent, was einem 
internationalen Spitzenwert gleich-
kommt. Zu verdanken ist dieser Erfolg 
auch der guten Zusammenarbeit der er-
wähnten drei Partnerinstitutionen und 

Andreas Lischke leitet die Greifvogelstation in Berg am Irchel

«Nichts als weg – in die Luft»
Seit seiner Jugend ist Andreas Lischke aus dem Saarland von Vögeln fasziniert. Nun pflegt er Greifvögel 

f lugtüchtig. Das Beste ist der Augenblick, wo das geheilte Tier sich in die Luft schwingt.

Aug in Auge: Andreas Lischke und der junge Wanderfalke.  Fotos: Peter Pfister



Region 21Donnerstag, 19. November 2015

der erfolgreichen Einbettung der Station 
in die Umweltschutzorganisation Pan-
Eco.

Nach der Pflegebox die Flugkammer: 
Berg am Irchel hat mehrere davon. Noch 
immer in Gebrauch, wenn auch moderni-
siert, ist die grosse Volière der Stations-
gründerin Veronika von Stockar; derzeit 
bereiten sich hier zwei Turmfalken auf 
ihre Freilassung vor, der männliche Vogel 
erlitt einen Flügelbruch, das Weibchen 
heilt eine gebrochene Schulter aus.

In weiteren Flugkammern wohnen der-
zeit zwei Wanderfalken, der eine davon 
hat einen Schulterbruch überlebt, 
 ausserdem lebt hier eine wunderschöne 
junge Schleiereule, die f lügellahm und 
ausgehungert gefunden wurde. Den Be-
suchern zeigt sie ihre typische 
 Drohgebärde mit ruckenden Halsdrehun-
gen und bekundet damit ihr Missfallen. 
Zwei prächtige Habichtskäuze sind Teil-
nehmer an einem internationalen Wie-
deransiedlungsprojekt, deren Junge wer-
den dereinst in Österreich ihren neuen 
Lebensraum finden. Mit der Beteiligung 
an nationalen und internationalen 
Schutz- und Forschungsprojekten leistet 
die Greifvogelstation ihren Beitrag zum 
Wissensaustausch und zur Vernetzung 
der Lebensräume der Greifvögel, die star-
ken Gefährdungen ausgesetzt sind und 
Schutz brauchen. Wissensvermittlung 
findet auch an zahlreichen Führungen, 

Vorträgen und Sonderveranstaltungen 
statt, die Andreas Lischke organisiert und 
die via Homepage der Greifvogelstation 
zu buchen sind.

Verletzt, verhungert, vergiftet
Welches aber sind die Gründe für die 
wachsende Gefährdung der Greifvögel, 
die ja so meisterhafte Flieger sind? Wa-
rum steigt die Zahl der aufgenommenen 
Tiere kontinuierlich an, sodass 2015 be-
reits über 200 Greifvögel auf der Station 
gepflegt wurden? Andreas Lischke sieht 
den Grund darin, dass die Station immer 
bekannter wird durch Medienberich-
te, fachlichen Austausch und Veranstal-
tungsbesucher.

Leider nimmt aber auch die Gefähr-
dung von Jahr zu Jahr zu: Der Lebens-
raum wird kleiner durch Bautätigkeit 
und Freizeitverhalten der Menschen,  
Greifvögel erleiden Unfälle mit Lastwa-
gen, sie verhungern in strengen Wintern, 
weil der Schnee wie Beton über den Mo-
nokulturen liegt und die Vögel deshalb 
nur schwer an die Beutetiere kommen, 
und im Sommer leiden sie unter der Tro-
ckenheit. Manche Vögel f liegen in Glas-
scheiben von Gebäuden und verletzen 
sich dabei. Und, kaum zu glauben aber 
wahr: Es gibt Taubenzüchter, die Greifvö-
gel absichtlich töten, indem sie ihnen 
Tauben mit vergifteten Federn als Beute 
entgegenwerfen, worauf die Greifvögel in 

Kürze sterben. Da kann dann auch 
 Andreas Lischke nichts mehr tun. Meist 
aber ist er in der Lage, den kranken oder 
verletzten Vogel wieder f lug- und damit 
lebenstüchtig zu machen, und das ist 
sein grosses Alltags- und Arbeitsglück. 
Und so sieht er denn auch keinen Grund, 
seine lebenslange Faszination für die 
Greifvögel in Berg am Irchel hinter dem 
Berg zu halten – ganz im Gegenteil.

Gleich wird die genesende Mäusebussardin beringt.

Eine unerschrockene 
Dame
Hinter der Greifvogelstation steckt 
eine erstaunliche Geschichte: Sie 
wurde ab 1956 von Veronika von 
Stockar in Buch am Irchel im eige-
nen Park nahe dem Schloss Berg auf-
gebaut, wo sie heute noch steht und 
nach umfassender Modernisierung 
aktuellen professionellen Ansprü-
chen genügt. Veronika von Stockar 
(1919 – 2010), die väterlicherseits 
aus der Industriellenfamilie Büh-
ler, mütterlicherseits aus der Win-
terthurer Handelsfamilie Volkart 
stammte, hat ihr ganzes Leben den 
Greifvögeln gewidmet, nachdem sie 
ein erstes, verletztes Tier gesund ge-
pflegt hatte. Als Autodidaktin hat 
sie sich umfassendes Wissen erar-
beitet und gegen die damals noch 
massive Stigmatisierung der Greif-
vögel als Raubvögel gekämpft. 2007 
verlieh ihr die Universität Zürich die 
Ehrendoktorwürde. Ihr Engagement 
für den Schutz der Natur wird wei-
tergeführt von Tochter Regina Frey, 
welche die Naturschutzorganisation 
PanEco mit Sitz in Berg am Irchel ge-
gründet hat, zu der heute auch die 
Greifvogelstation und das Naturzen-
trum Thurauen in Flaach gehören. 
PanEco engagiert sich in  Indonesien 
mit Projekten für den Regenwald 
und den Schutz des Orang Utan.

Die Greifvogelstation in Berg am 
Irchel wird durch selbst erwirtschaf-
tete Mittel und Spenden finanziert, 
via Homepage   www.greifvogelstati-
on.ch erfahren Interessierte von 
möglichen Engagements, auch über 
Führungen und Veranstaltungen in-
formiert die Website. Derzeit sind 
Bestrebungen im Gang, Beiträge von 
den Kantonen im Einzugsgebiet der 
Station zu beantragen. (P.K.)
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Bea Hauser

«Hinter mir der Bodensee, vor mir – weit 
hinter dem Horizont und erst vage ahn-
bar – die Nordsee.» Mit diesen Worten be-
ginnt «Tango im Packeis», die Biografie 
von Urs von Schroeder.  Was oder wo ist 
für ihn, den Weitgereisten, Heimat? Vor 
einigen Jahren habe er von einer literari-
schen Zeitschrift die Anfrage erhalten, ei-
nen Artikel über «Heimat» zu schreiben. 
Da habe er es sich das erste Mal richtig 
überlegt und sei zum Schluss gekommen: 
«Ich habe gar keine Heimat, denn ich füh-
le mich oft wie ein Sans Papier.» Das sagt 
er bei unserem Besuch lachend, an seiner 
Pfeife schmauchend. 

Die Biografie ist ein dickes Buch gewor-
den, dicker, als er eigentlich geplant hat. 
Urs von Schroeder, 1943 geboren, ist in 
Oberuzwil aufgewachsen. Er absolvierte 
eine kaufmännische Lehre bei den Gebrü-
dern Bühler in Uzwil, dem heutigen Welt-
konzern Bühler. Schon als Schüler war der 

junge von Schroeder frankophon, und er 
fuhr in den Ferien mit dem Velo in die Ro-
mandie. Mit 19 Jahren meldete er sich für 
das Rencontre des Jeunes am Theaterfesti-
val von Avignon an, kam dort an – und es 
war Liebe auf den ersten Blick für die klei-
ne Stadt. Nach der RS konnte Urs von 
Schroeder wieder bei Bühler anfangen 
und wurde für die Firma nach Paris ge-
sandt. Mit 22 Jahren schiffte er sich in 
Amsterdam für die Reise nach den USA 
ein und verbrachte ein halbes Jahr im 
Mittleren Westen.  Nach seiner Rückkehr 
in die Schweiz lernte er beim «Thurgauer 
Volksblatt» im Hinterthurgau den Beruf 
des Journalisten von der Pike auf. Er hei-
ratete, und als die Swissair 1971 jemanden 
für den professionellen Aufbau der Presse-
stelle und Public Relations suchte, packte 
er zu und zog mit seiner Frau nach Kloten. 
Das sollte seine Lebensstelle werden.

Urs von Schroeder erlebte viel, was 
man sich vorstellen kann, als die schwei-
zerische Fluglinie für alle, die beruflich 

oder  touristisch mit ihr f logen, Heimat 
bedeutete. Er schrieb mehrere Bücher 
über Aviatik. Sein Hauptwerk dürfte das 
Buch «Swissair 1931 – 2001 Aufstieg, 
Glanz und Ende einer Airline» sein. Von 
Schroeder bereiste – beruflich oder pri-
vat – fast die ganze Welt. 

Nach der Scheidung traf Urs von Schroe-
der eine alte Liebe wieder, mit der er seit 
1988 in einem Haus im Stemmerli wohnt, 
am Rhein, in dem es ihm im Sommer am 
wohlsten ist. Die neue Frau an seiner Sei-
te war Flight Attendent und stockte nach 
dem umrühmlichen Ende bei der Swissair 
ihr Pensum auf, damit die von Schroeders 
über die Runden kamen. 

Der Schock der Entlassung kam uner-
wartet, sass aber tief. 1998 – die Wirren 
und Unsicherheiten bei der Swissair wa-
ren akut – wurde Beatrice Tschanz, die 
als starke und eigenwillige Persönlich-
keit galt, seine neue Chefin. Eines Tages 
rief sie Urs von Schroeder in ihr Büro, for-
derte ihn auf, seine Pfeife anzuzünden 
und steckte sich selber eine Zigarette an. 
In der Biografie liest sich das so: «‹Meiner 
lieber Urs, du weisst es sicher selbst: Die 
Zukunft findet ohne dich statt. ‹Ich 
schluckte schwer.› Ja, und um dies für 
uns beide einfacher zu machen, gilt das 
schon ab morgen.›» Urs von Schroeder 
sass also sozusagen von heute auf mor-
gen auf der Strasse. Er schreibt: «Wie 
zahlreichen anderen im Unternehmen 
machte mir keineswegs die Entlassung 
an sich zu schaffen, sondern ihre stillose 
und entwürdigende Art.» Er war damals 
55 Jahre alt und hatte keine Chance auf 
dem Arbeitsmarkt. Aber er konnte sch-
reiben und hielt sich so über Wasser. 

Apropos Wasser: Am Ende des Buchs 
schreibt Urs von Schroeder: «So schwim-
me ich nun, wie an jedem schönen Som-
mertag, im ewigen Strom des Rheins, der 
mich dahinträgt auf seinem langen Weg 
in den Ozean, in dem er sich auflösen 
und von wo er eines Tages wiederkehren 
und neue Kräfte entfalten wird, wenn 
sich atlantische Wolken über dem Bünd-
nerland entleeren.» 

Urs von Schroeder legt mit «Tango auf  Packeis» seine Biografie vor

Vom ewigen Fernweh
Der in Schaffhausen ansässige ehemalige Swissair-Pressesprecher Urs von Schroeder hat mit «Tango auf 

Packeis» seine Biografie geschrieben. Sechs Jahre habe er dafür gebraucht, sagte er im Gespräch.

Urs von Schroeder in seinem Heim am Rhein, das er seit 1988 mit seiner Partnerin 
bewohnt. «Ich muss an einem Fluss leben.» Foto: Peter Pfister
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Barbara Ackermann

Es f lattert, schwebt, löst sich auf – al-
les ist vergänglich und nichts ist fest. 
So könnte man in etwa die Empfindun-
gen beschreiben, die Andrea Goods Bil-
der auslösen. Mal schimmern die zer-
knautschten Objekte vor geheimnisvol-
lem Blau, dann wieder leuchtet dem Be-
trachter das pralle Leben in satten Farben 
entgegen. Ein gelb-rotes Vexierbild von 
Übereinandergeschichtetem löst Erinne-
rungen an überfüllte Strände oder bun-
tes Herbstlaub aus. Ist das ein «Wimmel-
bild» für Erwachsene? 

Eine weitere Serie zeigt uns die merk-
würdigen Objekte als blutrote Geister, 
aus dem finsteren Schwarz auftauchend. 
Und was, bitte schön, sollen die schwar-
zen Punkte? Zeigen sie die beginnende 
Verwesung an oder sind es ganz einfach 
von der Fotografin künstlich erzeugte 
Hingucker?

«Dots and Memories» oder eben Punkte 
und Erinnerungen nennt Good ihre Bild-
serie, die, so kann man einem aufgeleg-
ten Text entnehmen, in der  «Fischerzunft» 
entstanden ist. Servietten hat sie vor die 
Linse gesetzt, banale Servietten zer-
knüllt, gefaltet, gebraucht. Und mit die-
sen Alltags-Objekten gelingt ihr eine In-

szenierung, die ganz unterschiedlich les-
bar ist. Wird der Betrachter hier, wie der 
eben erwähnte Text suggeriert, auf eine 
Reise durch die Geschichte der Stadt mit-
genommen, auch wenn er keine Ahnung 
davon hat, was wo fotografiert wurde? 

Hat Andrea Good den Servietten neues 
Leben eingehaucht und löst damit eine 
poetische Ahnung von Vergänglichkeit 
aus – was immer das sein soll? Oder liebt 
die Künstlerin ganz einfach das Spiel mit 
Farben und Formen und das Experimen-
tieren mit Veränderungen, schickt sie die 
Betrachter auf eine poetische Bilderreise 
und überlässt es jedem Einzelnen, dabei 
seinen persönlichen Erinnerungen nach-
zuhängen?

Fiktive Vergangenheit
Auch Oppy de Bernardo und Aldo Moz-
zini spielen mit der Vergänglichkeit und 
der Erinnerung. Sei es, indem sie Verges-
senes wieder sichtbar machen oder ver-
meintlich Vergessenes ausgraben. Mal er-
finden sie eine «antike» Fundstätte auf ei-
nem Bauernhof und inszenieren das sehr 
gekonnt mit allem, was dazu gehört, 
samt den goldenen Grabbeigaben. Oder 
sie entdecken in Zug auf einem Werkhof 
vergessene Büsten und geben ihnen ei-
nen neuen Platz in der Geschichte. 

Leider bleibt eine fotografische Doku-
mentation von Gewesenem, wie das hier 
im Vebikus gezeigt wird, immer unvoll-
ständig. Es wäre natürlich sehr span-
nend, die beiden Künstler einmal live in 
Schaffhausen zu erleben, um zu sehen, 
wie sie aktuell im öffentlichen Raum ihre 
Kunst inszenieren. Mit was würden sie 
uns wohl konfrontieren, was ausgraben 
oder neu für uns entdecken?

Mit ihrer Werkschau in der Kunsthalle 
zeigen die beiden Tessiner ihr vielfältiges 
Talent und wie sie spielerisch mit verschie-
densten Materialien und Orten umgehen. 
Sie zeichnen, fotografieren, formen und 
basteln und nehmen weder sich noch das, 
was sie tun, immer ganz ernst. Die Be-
schäftigung mit der Vergangenheit oder 
dem, was wir dafür halten, zieht sich aller-
dings wie ein roter Faden durch die Aus-
stellung. Die Künstler lieben es zu zeigen, 
dass nicht immer alles so ist, wie es scheint, 
und fordern uns auf, selber nachzuden-
ken. Immer wieder verknüpfen sie in ih-
rem Werk die Geschichte mit der Gegen-
wart und hauchen mit zeitgemässen Codes 
den verblassten Bildern neues Leben ein.

Die Ausstellung des Künstlertrios in der 
«Vebikus»-Kunsthalle dauert noch bis zum 
6. Dezember; www.vebikus.ch

Poesie der Vergänglichkeit
Sie spielen mit der Phantasie der Betrachter, die Künstler Andrea Good, Oppy de Bernardo und Aldo 

Mozzini, die im «Vebikus» ausstellen. Doch in einen Topf werfen lassen sie sich nicht.

Servietten aus der ehemaligen Fischerzunft scheinen wie in einem Traum durch den Raum zu schweben. Foto: Peter Pfister
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Dieser Herr im Bahnhof Fribourg ging in sich und 
interpretierte die Werbebotschaft auf dem Plakat in 
seinem Rücken auf seine ganz individuelle Weise.

Von Peter Pfister
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Gemischte Gefühle für die Windkraft
Vor gut einem Monat wurde die Bevölkerung in Hemishofen  zum zweiten Mal über die geplanten Windener-

gieanlagen im Gebiet «Chroobach» informiert. In einem Windpark-Simulator hatte sie die Möglichkeit, Sicht-

barkeit, Schall und Lärm anhand realitätsnaher Windenergieanlagen zu erleben

Bea Hauser

«An der zweiten Versammlung konn-
te man bei der Bevölkerung gemischte 
Gefühle gegenüber Windrädern bemer-
ken», stellt Paul Hürlimann, Gemeinde-
präsident von Hemishofen, auf Anfrage 
fest. Vor gut einem Monat fand schon das 
zweite Mal eine Orientierungsversamm-
lung vor Ort statt. Auch im deutschen 
Rielasingen-Worblingen wurde über die 
geplanten Windräder informiert. 

Hinter den geplanten vier Windener-
gieanlagen auf dem «Chroobach» in He-
mishofen stehen die beiden lokalen Ener-
gieversorger EKS AG und SHPower, die In-
dustrie- und Wirtschafts-Vereinigung IVS 
sowie die Regional- und Standortentwick-
lung des Kantons Schaffhausen. Bei gu-
ten Windverhältnissen von 5,5 bis 6 Me-

ter pro Sekunde auf einer Höhe von 140 
Meter über Grund könnten die vier ge-
planten Windenergieanlagen mit rund 
20 Gigawattstunden pro Jahr einen be-

Vier Windenergieanlagen könnten auf dem «Chroobach» (Bildhintergrund) bei guten Windver-

hältnissen 20 Gigawattstunden Strom aus erneuerbarer Energie produzieren. Foto: Peter Pfister 

deutenden Beitrag an die kantonale 
Stromversorgung leisten. EKS-Direktor 
Thomas Fischer sagte an der Informati-
onsveranstaltung, damit würden zehn 
Prozent des privaten Stromverbrauchs 
der Schaffhauser Bevölkerung mit der er-
neuerbaren Windenergie gedeckt, und 
dies mit einem wirtschaftlichen sinnvol-
len Projekt. 

Im Windpark-Simulator geübt
120 Personen nahmen in Hemishofen 
an der Versammlung teil. Das Interes-
se war also gross. Neben Thomas Fischer 
standen auch Herbert Bolli, Direktor von 
SHPower, und Patrick Schenk, Projekt-
koordinator der kantonalen Regional- 
und Standortentwicklung, Red und Ant-
wort. Die Bevölkerung erhielt erstmals 
die Gelegenheit, im Windpark-Simulator 
von ETH und Empa, die Themen Sichtbar-
keit, Schall und Lärm anhand realitätsna-
her Windenergieanlagen zu erleben. 

Wie geht es jetzt weiter? Patrick Schenk 
sagt auf Anfrage: «Wir arbeiten nun an 
der Umweltverträglichkeitsprüfung und 
müssen viele Details klären.» So müsse 
man unter anderem die Auswirkungen 
grosser Windanlagen auf Vögel und Fle-
dermäuse klären.

ANZEIGE
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Der Fensterersatz im Berufsbildungszentrum bringt energetische Verbesserung

Technisch raffinierte Lösung
Ein Regierungsziel aus der letzten Legislaturperiode setzte den Fokus auf die Energieeffizienz 

der kantonalen Liegenschaften. Dazu gehört unter anderem das Berufsbildungszentrum BBZ, wo 

gegenwärtig neue Fenster eingebaut werden. 

Bea Hauser

Bei der ersten Etappe wurde das Flachdach 
des Hauptbaus mit dem gros sen Oberlicht 
über dem Innenhof saniert und energe-
tisch verbessert. Im Rahmen der Erweite-
rung der Cafeteria musste anschliessend 

die Fassade im Erdgeschoss erneuert res-
pektive teilweise ersetzt worden, schreibt 
das Hochbauamt in einer Mitteilung. In 
der aktuellen, letzten Etappe der Gebäu-
dehüllensanierung läuft nun seit den 
Frühlingsferien in diesem Jahr der Fens-
terersatz. Die ursprünglichen Alumini-

um-Schiebefenster aus dem Jahr 1964 
mit einem sehr schlechten Wärmeschutz-
Wert werden bis Ende 2016 während des 
laufenden Schulbetriebs ersetzt. 

Das Hochbauamt des Kantons Schaff-
hausen hat vor zwei Jahren einen Studi-
enauftrag zur Evaluation des geeigneten 
Lösungsansatzes zur Fassadensanierung 
durchgeführt. Die vier teilnehmenden 
Architekturbüros boten ein grosses Spek-
trum vom reinen Fenstersatz bis hin zu 
einer komplett neuen Gebäudehülle. Alle 
Beiträge gingen davon aus, die Fassade in 
Etappen zu sanieren. 

Eine raffinierte Lösung
Kantonsbaumeister Mario Läubli 
schreibt, das Hochbauamt habe sich für 
eine architektonisch unspektakuläre, 
aber technisch raffinierte Lösung ent-
schieden. «Im Wissen darum, dass die 
Eternitfassade kein Schmuckstück ist, 
wurde eine pragmatische, wirtschaftli-
che Lösung dem ‹grossen Wurf› vorge-
zogen», so Läubli. Die bestehende Eter-
nitfassade habe ihr Lebensende nämlich 
noch nicht erreicht und werde ihren Ver-
wendungszweck noch einige Jahre erfül-
len können. 

Das ausgewählte Sanierungskonzept 
sieht den Austausch der Fenster von in-
nen vor. Auf ein aufwändiges Baugerüst 
konnte somit verzichtet werden. Die neu 
vom Boden bis zur Decke laufenden Fen-
sterelemente verbessern wärmetech-
nisch auch den Brüstungsbereich. Die 
seit den Frühlingsferien laufenden Arbei-
ten zur letzten Etappe der Gebäudehül-
lensanierung werden bis Ende 2016 an-
dauern. Die letzte Etappe kostet rund 3,7 
Millionen Franken. Auf Anfrage erklärt 
Kantonsbaumeister Mario Läubli, man 
sei bei der Fensterersetzung im Zeitrah-
men, «dank den Hauswarten im BBZ», 
sagt er. Ausserdem seien in zwei BBZ-
Zimmern neue LED-Leuchten eingesetzt 
worden, «da schauen wir, ob sich der hö-
here Preis lohnt».  

Für 3,7 Millionen Franken werden am BBZ sämtliche Fenster ersetzt.  Foto: Peter Pfister
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Mit «VoltControl» der Etawatt AG lassen sich durchschnittlich 15 Prozent der Stromkosten einsparen

«VoltControl» hilft sparen
Bea Hauser

Die Etawatt AG bietet laut einer Medien-
mitteilung mit «VoltControl» eine «revo-
lutionäre Lösung» an, mit dem der Strom-
verbrauch des Hallenbads und der Büro-
räume im KSS-Freizeitpark gemäss vor-
gängiger  Berechnung um nicht weniger 
als 12,5 Prozent gesenkt werden können. 
Mit dem in diesen Tagen gestarteten Pi-
lotprojekt im KSS-Freizeitpark wird die 
Etawatt AG die Leistungsfähigkeit von 
«VoltControl» in der Praxis prüfen und 
das berechnete Sparpotenzial unter Be-
weis stellen. 

Doch was ist «VoltControl»? Das Strom-

netz weist üblicherweise Spannungs-

schwankungen zwischen 207 und 253 

Volt auf. Diese haben zwar keinerlei Aus-

wirkungen auf die Funktionsfähigkeit 

von Elektrogeräten, sehr wohl aber auf 

die Stromrechnung. «VoltControl» er-

möglich die Stabilisierung der elektri-

schen Spannung bei 210 Volt. Das Resul-

tat: Der Stromverbrauch und damit auch 

die Stromkosten sinken erheblich, und 

zwar ohne jegliche Komforteinbusse. Die 

Installation von «VoltControl», welche 

mit SHPower realisiert wird, eignet sich 

besonders bei Grossverbrauchern wie Al-

ters- und Pflegeheimen, Spitälern, Büro-

gebäuden, Hotels- und Restaurants, Ein-

kaufszentren oder bei vielen Bauten der 

öffentlichen Hand, wo es seine sowohl 

ökonomischen als auch ökologischen 

Vorteile voll ausspielen kann. Die Etawatt 

AG schreibt in ihrer Medienmitteilung, 

in solchen Umgebungen seien die Investi-

tionen in das System – von der vorgängi-

gen Messung und Analyse über die Be-

rechnung des Sparpotenzials bis zum 

Einbau – innerhalb von zwei bis drei Jah-

ren bereits amortisiert. 

Zur Geschichte der Etawatt: Aufgrund 
der Erkentnisse aus einer 1993 vom Bun-

desamt für Energiewirtschaft und der 
Stadt Schaffhausen gemeinsam in Auf-
trag gegebenen Studie «Energieleistungs-
unternehmung Schaffhausen» begann 
man im Mai 1996 beim damaligen Elek-
trizitätswerk Stadt Schaffhausen, den 
Energiedienstleistungsservice (EDS) ins 
Leben zu rufen. 

Eine erfolgreiche Geschichte
Rasch stellten sich erste Erfolge ein, so-
dass bereit im Jahr 1997 die Etawatt 
Schaffhausen AG gegründet wurde. 2012 
wurde der Unternehmensname dann auf 
Etawatt AG geändert. Mit einem Aktien-
kapital von rund sechs Millionen Fran-
ken ausgestattet, kann die Etawatt auch 
finanziell auf eine erfolgreiche Geschich-
te zurückblicken. Im Geschäftsjahr 2013/ 
2014 erzielte die Firma mit ihren zehn 
Mitarbeitenden bei einem Gesamtumsatz 
von fünf Millionen Franken einen Brutto-
gewinn von 1,8 Millionen Franken.

Steinwiesenstrasse 10, 8222 Beringen
Tel. 052 685 18 21, Fax 052 685 18 41
www.solarlutz.ch, info@solarlutz.ch

«Ine-Luege-Tag» 
bei Wibilea

Am kommenden Samstag, 21. 
November, findet von 9 bis 14 
Uhr bei der Wibilea AG am 
Industrieplatz in Neuhausen 
am Rheinfall der diesjähri-
ge «Ine-Luege-Tag» statt. Da-
bei erzählen Lernende von 
ihrem Berufsalltag. Folgen-
de Berufe werden an diesem 
Tag vorgestellt: Automatiker/
in, Polymechaniker/in, Kon-
strukteur/in, Kunststofftech-
nologe/in, Informatiker/in, 
Mediamatiker/in und Kauf-
mann/frau. 

Es gehört bei diesen Berufen 
heutzutage dazu, dass man 
schon in der Lehre darüber 
aufgeklärt wird, wie man ener-
giesparend arbeiten kann. Ge-
rade bei den Automatikern, 
den Polymechanikern und den 
Konstrukteuren muss man ler-
nen, wie hoch das Sparpozeni-
al ist. (ha.)

Bachmann Neukomm AG
Elektrofachgeschäft
Mühlenstrasse 66 · 8201 Schaffhausen
T 052 632 07 07 · www.bnag.ch

Power on

ANZEIGE
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Schaffhausen. Die Hülfs-
gesellschaft Schaffhausen 
feiert 2016 ihr 200-jähriges 
 Jubiläum. Um diesen Anlass 
gebührend zu begehen, wur-
den an der letzten General-
versammlung 1.35 Millio-
nen Franken gesprochen, um 
neun Projekte im ganzen Kan-
ton zu unterstützen. «Wir ha-
ben die jeweiligen Projekte 
unter dem Motto ‹Von Schaff-
hausern, für Schaffhauser› 
ausgewählt», sagt Alexander 
Blunschi, Vorstandsmitglied 
der Hülfsgesellschaft. «Es war 
uns wichtig, dass die ganze Be-
völkerung profitiert. Mit den 
ausgewählten Projekten wer-
den Jung und Alt in jeder Le-
benslage unterstützt.»

So soll etwa mit einem Teil 
des Geldes die Kinderkrippe 

in Neuhausen saniert werden. 
Ebenfalls in den Genuss einer 
Spende kommen das Lindenfo-
rum in Lohn sowie das Atelier 
A in der Stadt Schaffhausen, 
welche Jugendliche vor und 
während der Lehre fördern. 
Seniorinnen und Senioren 
werden durch Projekfinanzie-
rungen des Alterswohnheims 
La Résidence unterstützt. 
Ein Stück vom Kuchen geht 
auch an die Altra, die Pfadi-
abteilung Güetli und die Ob-
dachlosenunterkunft auf dem 
Geissberg. Mit dem  grössten 
 Brocken, einer halben Milli-
on Franken, soll ein Freizeit-, 
Begegnungs- und Skaterpark 
mitfinanziert werden. «Von 
diesem Park profitieren wirk-
lich alle, das war uns wichtig», 
so Blunschi. (fl.)

Thayngen. Die einzige Über-
raschung, die es punkto Ur-
nengänge am letzten Sonntag 
im Kanton Schaffhausen gab, 
passierte in Thayngen. 1'209 
Bürgerinnen und Bürger (53,6 
Prozent) stimmten gegen die 

Umzonung des Areals «Ze-
menti Süd», wodurch das Ge-
lände in der Industriezone 
bleibt. Damit hat die Firma 
SwissImmoRec AG, die dort 
eine Metallverschrottungsan-
lage errichten will, eine weite-

re Hürde auf ihrem steinigen 
Weg genommen – vielleicht 
die grösste bisher.

Zur Erinnerung: Bereits 
2008 kaufte die Unterneh-
mung um Rechtsanwalt Lukas 
Metzler das Areal «Zementi 

Süd». Doch wegen diverser 
Streitigkeiten, Planungsstopps 
seitens der Gemeinde und ei-
nem juristischen Hickhack 
verzögerte sich der Bau der ge-
planten Verschrottungsanlage 
immer wieder. Nun hofft Metz-
ler auf die definitive Baubewil-
ligung; bereits Anfang 2016 
will er mit dem Bau beginnen.

Zunächst jedoch muss der 
Gemeinderat einen Quartier-
plan erstellen, der diverse 
Auflagen an die SwissImmo-
Rec beinhalten soll. Denn we-
nige Meter neben der geplan-
ten Industrieanlage liegt die 
prähistorische Kulturstätte 
Kesslerloch, die nicht beein-
trächtigt werden darf. Und ei-
nige Steinwürfe weiter befin-
det sich ein Wohnquartier. 
Dazu Gemeindepräsident Phi-
lippe Brühlmann: «Nun gilt 
es, einen guten Kompromiss 
zu erarbeiten.» (kb.)

Das Kesslerloch erhält wohl eine neue Nachbarin: eine Verschrottungsanlage.  Foto: Peter Pfister

Zum Jubiläum spendabel

Abstimmung in Thayngen über die Umzonung des Areals «Zementi Süd»

Bald rollen die Bagger an

Besserer Schutz 
für Passagiere
Schaffhausen. Karin Brand, 
Bereichsleiterin Hochbau beim 
städtischen Baureferat, teilte 
gestern mit, dass das städtische 
Hochbauamt eine Optimierung 
des Windschutzes der beiden 
Bushaltestellen auf dem Freien 
Platz plant. Es ist jeweils eine 
Verlängerung der transparen-
ten Bogenelemente beim en-
gen Radius vorgesehen. Hier-
zu wird der Windabweiser um 
etwa 1.50 Meter weitergeführt. 
«So entsteht ein stärker ge-
schützter Rückzugsbereich für 
die Wartenden, vor allem bei 
schlechtem Wetter», schreibt 
Karin Brand in der Medienmit-
teilung. Die Arbeiten werden 
voraussichtlich zwischen dem 
30. November und dem 11. De-
zember durchgeführt. (ha.)

Tiefbauämter 
fusionieren
Schaffhausen. Die Stimm-
berechtigten von Kanton und 
Stadt haben für das sogenann-
te «Kompetenzzentrum Tief-
bau Schaffhausen» am Sonn-
tag grünes Licht gegeben. In 
der Stadt stimmten 74,3 Pro-
zent (7'471 Stimmen) dafür 
und 25,7 Prozent (2'584 Stim-
men) dagegen. Die Stimmbe-
rechtigten des Kantons nah-
men die Vorlage mit 68,6 Pro-
zent (16'041 Stimmen) an; 31,4 
Prozent (7'356 Stimmen) wa-
ren dagegen. 

In der Stadt wurde zudem 
der Kredit von 2,2 Millionen 
für den Bau eines Doppelkin-
dergartens in Herblingen deut-
lich angenommen. 73 Prozent  
sagten Ja, lediglich 27 Prozent 
lehnten ab. (ha.)
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1 x 2 Kinogutscheine für das Kiwi-Scala zu gewinnen

Gewaltverbrechen im Schwimmbad
Liebe Leserinnen und Leser, letz-
te Woche standen manche von 
euch so richtig auf dem Schlauch. 
Zugegeben, wir haben euch viel-
leicht etwas auf die falsche Fähr-
te gelockt, aber bei uns muss-
te niemand «in den sauren Ap-
fel beissen». Einzig Irmgard He-
diger und Lisbeth Staub-Nägeli 
liessen sich nicht beirren und er-
kannten die richtige Lösung, die 
da lautet: «Jemandem Saures ge-
ben». Als Belohnung erhalten die 
Gewinnerinnen von uns das Buch 
«Tango auf Packeis» von Urs von 
Schroeder. Wir wünschen ange-
nehme Lesestunden. 

Diese Woche gibt es wieder 
einmal die heissbegehrten Kino-
gutscheine zu gewinnen. Diese 
wollte sich auch die kleine Frau 

auf dem Foto sichern, doch sie 
hatte nicht mit so viel skrupello-
ser Konkurrenz gerechnet. Denn 
als sie beim Wettschwimmen ge-
rade so richtig in Fahrt war, ge-
schah es: Plötzlich befand sich 
die Gute nicht mehr im kühlen 
Nass, sondern leblos in einer 
hölzernen Kiste unter der Erd-
oberfläche. mw.

Dieser Rank ist höchst gefährlich! Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Stein am Rhein. Wenige Mo-
nate vor der für Herbst 2016 
vorgesehenen Gesamterneu-
erungswahl mussten am ver-
gangenen Abstimmungswo-
chenende in Stein am Rhein 
zwei der fünf Stadtratssitze 
neu vergeben werden. Sie wa-
ren durch den Rücktritt von 
Heidi Schilling (parteilos) und 
Beat Hug (SVP) frei geworden. 
Die Ersatzwahl hatte eine be-
sondere Bedeutung, weil ein 
Bündnis aus SVP, FDP, CVP und 
Pro Stein zwei Kandidaten no-
minierte und damit klar die 
Vorherrschaft im Stadtrat an-
strebte – mit vollem Erfolg. 

Bei einem absoluten Mehr 
von 549 Stimmen erzielte die 
parteilose Kandidatin Karin 
Sigrist mit 937 Stimmen das 

beste Ergebnis. Auch ihr Mit-
kandidat auf dem bürgerli-
chen Zweierticket, Ueli Böhni 
(GLP), schaffte mit 771 prob-
lemlos die Wahl in den Stadt-
rat. Weit abgeschlagen blieb 
die SP-Kandidatin Ruth Wild-
berger. Auf sie entfielen nur 
432 Stimmen.

Ein Grund für das schlech-
te Ergebnis war offensichtlich 
das Fehlen des Steiner «Stall-
geruchs», denn Wildberger 
wohnt erst seit fünf Jahren 
in Stein. Die zwar parteilose, 
aber  von der SP portierte Ex-
Stadträtin Heidi Schilling hat-
te 2012 703 Stimmen bekom-
men.

Wie geht es im Steiner Stadt-
rat in den nächsten Monaten 
weiter? Nachdem am letzten 

Wahlsonntag zwei Fünftel des 
fünfköpfigen Gremiums aus-
gewechselt worden sind, do-
minieren dort jetzt die Gegner 
von Stadtpräsidentin Claudia 
Eimer. Wie reagiert Eimer auf 
die neue Situation? «Ich lasse 
mich überraschen», antwortet 
sie ausweichend. «An den Auf-
gaben, welche wir als Exekuti-
ve zu lösen haben, ändert sich 
durch Wahlen und die neue 
Zusammensetzung des Stadt-
rats nichts.»

Rechnet die Stadtpräsiden-
tin damit, dass der neu ge-
wählte Stadtrat Ueli Böhni, 
dem Ambitionen für das Stadt-
präsidium nachgesagt werden, 
im nächsten Herbst gegen sie 
kandidieren wird? Eimer: «Das 
wird sich zeigen.» (B.O.)

Wildberger : auch absolutes Mehr 
nicht erreicht. Foto: Peter Pfister

Fehlte SP-Kandidatin Ruth Wildberger der «Stallgeruch»?

Doppelerfolg für Eimers Gegner
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Die für den November  extrem 
hohen Temperaturen haben 
verschiedene Tierchen wie-
der auferstehen lassen, die 
allerdings von der speziel-
len Situation zuweilen et-
was überfordert scheinen. 
Die Stechmücke, die ich am  
Sonntagmorgen in meiner Kü-
che aufgescheucht hatte, war 
entweder noch am Träumen 
oder in tiefster Verzweiflung. 
Schnurstracks stürzte sie sich 
auf die heisse Platte des Holz-
herds, wo sie still verglühte. 
Ich glaubte, dabei einen leisen 
Seufzer zu vernehmen. (pp.)

Als einziger hatte es SP-Kan-
tonsrat Jürg Tanner geschafft, 
in der Budgetdebatte einen  
Sparantrag durchzubringen: 
Weinlesekontrolleure werden 
künftig 5'000 Franken weniger 
erhalten. Darauf schielte Tan-
ner schräg über seinen Bril-
lenrand in Richtung Rosmarie 
Widmer Gysel und sagte: «Ich 
hoffe, dafür erhalte ich eine 
Anerkennungsmedaille.» (kb.)

 
Apropos Kantonsbudget 2016. 
Der Ausgabenpunkt «Büro-
kosten und Drucksachen» im 
Erziehungsdepartement (Zif-

fer 2288–310.0002) wird um 
1'500 Franken aufgestockt. Die 
knappe Begründung: «Mehr 
Werbung in lokalen Zeitun-
gen». Wir freuen uns schon 
darauf, liebe Regierung. (kb.)

 
Levente Tregova ist Schweizer-
meister! Wer, fragt man sich? 
Und wobei? Tregova ist ambi-
tionierter Flipperkasten-Spie-
ler – vor fast einem Jahr haben 
wir ihn in seiner Spielhölle an 
der Bachstrasse besucht. Wir 
gratulieren ihm zu seinem Ti-
tel im Flippern! (kb.)

Am kommenden Samstag wird 
grosser Sport auf der Schaff-
hauser Breite geboten. Nicht 
unbedingt auf dem Rasen, viel-
mehr auf den Zuschauerrän-
gen: Der FC Schaffhausen lädt 
alle Flüchtlinge, die zurzeit 
in der Zivilschutzanlage auf 
der Breite wohnen, gratis ans 
Heimspiel gegen den FC Lau-
sanne-Sport ein (Anpfiff: 17:45 
Uhr). Dass Fussball mehr ist als 
nur ein Spiel, verblasst hier für 
einmal nicht als reine Phrase. 
Danke, liebe FCS-Geschäfts-
führung, für eure wunderba-
re Geste. (kb.)

Lassen Sie mich zuerst Heming-
ways kürzeste Kurzgeschich-
te erzählen: «For Sale, Baby 
Shoes, Never Worn.»

Es sind solche wenige Wor-
te, die irgendwie fehlen, wenn 
schreckliche Geschichten bei 
uns ankommen. Stattdessen 
hangeln wir uns medial von 
ausführlicher Oberfläche zu 
Oberfläche und bleiben nir-
gends hängen, kratzen viel-
leicht daran und gehen dann 
doch nur weiter zur nächsten 
Story.

Wenige richtige Worte las-
sen Zeit zum Denken. So kann 
man auch einem Minder, der 
sich darüber beklagt, dass 
Flüchtlinge mit noch frischen 
Bügelfalten kommen, viel-
leicht einfach entgegnen: Die 
fürchten nicht das Bügeln, son-
dern den Tod. Und dann müss-
te man ihn stehen und denken 
lassen. 

Wenn jemand findet, ein 
Eritreer solle doch gefälligst 
kein gutes Handy haben, müss-
te man sagen: Die kommen 
nicht aus dem 19. Jahrhun-

dert, sondern aus dem Krieg. 
Und dann stehen und den-
ken lassen. Wenn Flüchtlinge 
nicht ins Wohnquartier gehö-
ren, muss man wohl fragen: 
Gehörst denn du in ein Wohn-
quartier? Wenn Atomkraft un-
abhängig machen soll, hilft die 
Frage: Das Uran kommt aus 
dem Gotthard? Gleiches mit 
dem Öl: Kommt das von Olten? 

Es ist nicht immer Lust auf 
viele Worte und Debatten da. 
Aber es ist auch keine Lust da, 

unbeantwortet zu lassen, was 
Widerspruch fordert. Wenn 
die Jugend mal wieder zu an-
gepasst ist, sind vielleicht dies 
die richtigen Worte: Selbstver-
trauen und Gelassenheit sind 
einfach gross, fast so gross wie 
die verkrampfte Unangepasst-
heit früherer Generationen. Ge-
nauso kann man Andreas Thiel 
mit seinem neuen Terror-Islam-
Lustig Programm aka Satire-
darf-alles nur erwidern: Mag 
sein, aber ich geh' trotzdem 
nicht hin und finds widerlich.

So sparen wir die Energie, 
die sinnlose Debatten (auch jene 
mit sich selbst) nun mal schlu-
cken können wie ein schwarzes 
Loch. Mehr als einen Satz als 
Diskussionsbeitrag kann man 
beim besten Willen manchmal 
nicht erwarten. Und sich von 
Hemingways lustloser Melan-
cholie zu umgeben, macht vie-
le solcher Situationen für einen 
selbst wundervoll erträglich. 

Klar, Kapitulation ist kei-
ne Option. Aber Lust auf vie-
le Worte ist nicht immer da. 
Sich mit einer solchen Lustlo-

sigkeit zu umgeben hilft – im-
mer! – aber zu viel des Guten 
ist nicht mehr gut. Es gibt sie, 
die Zeiten, in denen man je 
nach Geschmack wortlos aus 
dem Raum schreiten soll oder 
lustvoll auf den Tisch klopfen 
muss. Oh ja. Auch wenn im Ho-
roskop steht, man solle Konflik-
te vermeiden.

Aber die Lust fehlt manch-
mal einfach, und dann ist es 
an der Zeit, den neuen Aste-
rix zu lesen oder Guetzli zu 
backen oder lustvoll Weih-
nachtskataloge durchzublät-
tern. Dann soll man die neuste 
Staffel Homeland oder Down-
ton Abbey binge-watchen (ist 
ja schliesslich britisches Wort 
des Jahres).

Zweite Klammer: (Wörter 
des Jahres darf man eindeut-
schen). Und man soll sich Ge-
danken darüber machen, ein 
britisches Gartenmagazin zu 
abonnieren. Ja, es gibt genug, 
wo wir die Lust nicht durch 
lustlose Melancholie bewahren 
müssen. Und ja, wir finden sie 
natürlich auch bei Fitzgerald.

Lionel Trümpler ist Student 
und Autor.

 donnerstagsnotiz
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Ein Fest fürs Leben



Studieren an der PHSH

Anmeldeschluss für das Studium: 1. Juni (mit gymnasialer Matur) 
  Aufnahmeverfahren (ohne Matur): Termine auf Anfrage

Für ein Gespräch stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung:  
 043 305 49 00

Nächste Informationsveranstaltung 
Di 24. November 2015, 19.00 – 20.00 Uhr

PHSH, Ebnatstrasse 80, Schaffhausen  

Lehrerin oder Lehrer werden.
Kindergarten oder Primarschule.

Pädagogische Hochschule Schaffhausen 
www.phsh.ch

NOV

Emil: «No einisch!»
Ein fröhliches Feuerwerk der beliebtesten 
Emil-Momente – von und mit Emil Steinberger 
Ausverkauft! Stehplätze an der Abendkasse 
SA 21. 17:30  

Danish Dance Theatre:  
«Love Songs»

Ein getanztes Porträt über die Liebe von Tim 
Rushton – mit Jazzsängerin Caroline Henderson 
MO 23. 19:30  DI 24. 19:30

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

 Schaffhauser 
  Buchwoche

www.schaffhauserbuchwoche.ch

SCHAFFHAUSER
BUCHWOCHE 2015

23. NOV – 6. DEZ

Catherine
Safonoff
Der Bergmann und 
der Kanarienvogel

Mi 25.11.

Moderation: Marion Graf

Michèle 
Minelli
Die Verlorene

Do 26.11.

Szenische Lesung 
mit der Autorin und mit
  Peter Höner

Ralph Dutli
Die Liebenden von 
Mantua

Mo 23.11.

» Stadtbibliothek

Veranstaltungsort (Ausnahme R. Dutli):
Fass-Bühne, Webergasse 13, Schaffhausen

Beginn: jeweils 19.30 Uhr (6.12.: 18 Uhr)

Eintritt für Lesungen: Fr. 15.–  /  Fr. 10.–

Reservationen: Buchhandlung Bücher-Fass
  052 624 52 33 / info@buecherfass.ch 

Weitere Lesungen (Vorschau):

» Michael Fehr (Mo 30.11.)
» Sandra Gatti-Müller (Di 1.12.)
» Al Imfeld (Mi 2.12.)
» Regula Wenger (Do 3.12.)
» Leta Semadeni (Fr 4.12.)
» Werner Ryser (So 6.12. Literarische 
      Tafelrunde Restaurant Ufenau)

Moderation: Hansrudolf Frey

Daniel Gut
Neidkopf

Di 24.11.

Mittwoch, 2. Dezember 2015
14 und 16 Uhr
HofAckerZentrum, Buchthalen 

Kinder 7 Franken; Erwachsene 14 Franken
Ticketreservation: www.ref-sh.ch/buchthalen
Tageskasse ab 13 Uhr

«Mitsing*Wienacht» 
mit Andrew Bond 

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 25. November

Scala 1
Tägl. 17.30 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr 

SCHELLEN-URSLI
Der Schweizer Kinderbuchklassiker von Alois Cari-
giet kommt in beeindruckender Form auf die gros-
se Leinwand. Von Oscar-Regisseur Xavier Koller. 
Dialekt  8/6 J. 6. W.

Tägl. 20.00 Uhr 

A WALK IN THE WOODS
Der Weg ist nicht das Ziel. Herrlich amüsante 
Abenteuergeschichte mit Robert Redford und 
Nick Nolte. 
E/d  12 J. PREMIERE!

Scala 2
Do-Di 20.15 Uhr 

SCHELLEN-URSLI
Der Schweizer Kinderbuchklassiker von Alois Cari-
giet kommt in beeindruckender Form auf die gros-
se Leinwand. Von Oscar-Regisseur Xavier Koller. 
Dialekt  8/6 J. 6. W.

Mo 17.30 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr 

IRRATIONAL MAN
Woody Allen sinniert über den perfekten Mord.  
Eine dunkle, witzige Komödie mit Joaquin Phoenix 
und Emma Stone. 
E/d/f  16/14 J. 2. W.

Do-So 17.00 

SOUTHPAW
In einer kraftvollen Mischung aus Action und Emo-
tion erzählt Regisseur Antoine Fuqua von einem 
sportlichen und persönlichen Comeback. 
E/d/f  14 J. Bes.-Film

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

Terminkalender

Senioren Naturfreunde Schaffhausen. 
Mittwoch, 25. November. Wanderung 
Dörfl ingen-Gailingen-Diessenhofen. 
Treffpunkt: Bahnhof Bistro, 12.55 Uhr. 
Leitung: Angela Flegel, 
Telefon 052 672 49 70.

 

Die «schaffhauser az» gibt es nicht nur auf Papier. 
www.shaz.ch 

bei twitter


